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Abonnements⸗Einladung. 
Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
laden wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 


i „Allpreußiſche Zeitung“ 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, ſich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 
werben und mehr noch als bisher wird ſie in 
Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen aller 
ihrer Leſer durch ee 
größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 

feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 5 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; fie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
fältig redigixte „Politiſche Tagesſchau“ und alle 
intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nachrichtendienſt der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 
iſt jo organiſirt, daß die Redaktion in der Lage iſt 
über die intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten 
ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ iſt gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leſer wird unter dieſer Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
die „Altpr. Zeitung“ täglich Nachrichten aus den 
Provinzen, ein intereſſautes Feuilleton, Nach⸗ 
richten über Künſte und Wiſſenſchaften aus aller 
Welt. und endlich in der täglichen Beilage: 
Der Hausfreund 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze An⸗ 
zahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
thells in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Bus haben, den Sonderintereſſen 
beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ geſchaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen beſonderes Intereſſe 
haben. Ein Sprechſaal ſteht allen Leſera, die öffent⸗ 
liche Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, ein Brief⸗ 
kaſten endlich ertheilt allen Leſern in Dingen von allge⸗ 
meinem Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neueſten Er⸗ 
eigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein ausge⸗ 
dehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. 
tagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ ein 
achtſeitiges 


Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 


beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
freut. Für das neue Jahr werden wir unſeren Leſern 
noch eine beſondere Beilage in Form eines 

Rechtsbuches 
bieten. Daſſelbe erſcheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn geſammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach⸗ 
7 für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
eten. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußziſche Zeitung“ > 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 
Bellagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als g 

Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 

Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
nn —ñ ⁸ð2— 
Reichstag und Gericht. 

Man hat in den letzten Tagen vlelfach die 
parlamentariſchen Einrichtungen anderer Länder mit 
denjenigen Deutſchlands verglichen und daraus den 
Schluß herzuleiten geſucht, daß dieſe der Verbeſſerung 
bedürftig ſeien; es verlohnt wohl einmal der Mühe 
zu erörtern, wie das engliſche Unterhaus ſich dazu 
geſtellt haben würde, wenn ein Staatsanwalt den 

Verſuch gemacht haben würde, die Unverletzlichkeit 
eines Abgeordneten für ſeine parlamentariſche Thätig⸗ 
keit in Frage zu ſtellen. Eine Staatsanwaltſchaft in 

feſtländiſchem Sinne giebt es freilich in England nicht; 
wer einen andern einer ſtrafbaren Handlung anklagt, 
erſcheint als Prozeßpartel vor dem Gericht und hat 
mit der Gegenpartei die gleichen Rechte und Pflichten. 
Wenn in England jemand die Abſicht laut werden 


und Anzeiger für 


ar werktäglich und koſtet in Elbing 
„ bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


onntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Elbing, 


An Sonn⸗ h 


Donnerſtag, 


ließe, ein Mitglied des Unterhauſes wegen einer 
Handlung anzuklagen, die es als Abgeordneter be⸗ 
gangen, ſo würde ein ſolcher Ankläger vor die 
Schranken des Hauſes geladen werden, würde ge⸗ 
1 werden, zu erklären, daß er von ſeinen 

bſichten Abſtand nehme, und wenn er ſich deſſen 
weigerte, würde er in das Verließ des Hauſes geführt 
und dort ſo lange feſtgehalten werden, bis er nach⸗ 
gegeben hat. Das engliſche Unterhaus hat nicht allein 
Rechte, ſondern es hat auch die Macht, ſeine Rechte 
zu wahren. 

In der Rede, die Herr v. Bennigſen am Sonn⸗ 
abend gehalten hat, war das der ſchwache Punkt, daß 
er ausführte, der Reichstag habe nunmehr ſeine Rechte 
gewahrt und könne darum ſich ungeſtört der Aufgabe 
widmen, ſeine Geſchäftsordnung zu verbeſſern. Nein, 
der Reichstag hat ſeine Rechte nicht gewahrt; er hat 
einen Verſuch gemacht, fie zu wahren, aber dieſer 
Verſuch iſt zum Theil erfolglos geblieben. Der Reichs⸗ 
tag hat es auf Grund des Artikel 31 der Verfaſſung 
verhindert, daß während der Dauer der Seſſion die 
Unterſuchung gegen den Abgeordneten Liebknecht ge⸗ 
führt wird, und dieſer Theil des Beſchluſſes hat aller- 
dings Erfolg. Die Regierung wird die Unterſuchung 
bis zum Ablauf der Seſſion ruhen laſſen. Der Reichs⸗ 
tag hat aber außerdem ſeine Anſicht dahin kundgegeben, 
daß nach Artikel 30 der Verfaſſung die Unterſuchung 
überhaupt nicht ſtatthaft ſei. Und damit hat er bisher 
einen Schlag in das Waſſer geführt. Die Regierung 
hat ſich nicht bereit erklärt, die Anklage fallen zu 
laſſen; im Gegentheil iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, 
daß ſie die Abſicht hat, der Unterſuchung ihren Lauf 
u laſſen. Und der Reichstag hat alle Veranlaſſung, 
ſich dadurch gekränkt zu fühlen. Er ſoll ſich ſtill und 
unthätig verhalten, während vor einer Strafkammer 
von einem Vertreter der Regierung ſeine verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte in Zweifel gezogen werden. 

Die Frage, ob in der Unterlaſſung oder Betheilig⸗ 
find an einem Hochruf eine Majeſtätsbeleidigung zu 
unden ſei, tft allerdings eine Frage, deren Beantwortung 
den Gerichten zuſteht und in die ſich der Reichstag 
mit keinem Worte einmiſchen darf; die andere Frage 
aber, ob auf das Verhalten eines Abgeordneten 
während eines Hochrufs die Schutzbeſtimmung des 
Artikels 30 Anwendung findet, hat ſich der Reichstag 
eine Anſicht zu bilden, und er iſt es ſeiner Würde 
ſchuldig, mit allen Kräften für ſeine Anſicht einzutreten. 
Er darf ſich nicht bei der Auſchauung beruhigen, daß 
darüber endgiltig die Gerichtshöfe zu entſchelden hasen. 
Als vor beinahe dreißig Jahren im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe ſich ein ähnlicher Fall ereignete, bezeichnete 
das Abgeordnetenhaus die Einleitung eines Verfahrens 
gegen eines feiner Mitglieder als eine Rechtswidriakeit, 
und es hielt dieſe ſeine Anſicht auch gegen den Aus⸗ 
ſpruch des Obertribunals aufrecht. Und vor dem 
Richterſtuhl der Geſchichte hat es Recht behalten. Der 
deulſche Reichstag darf ſich nicht ſchwächer zeigen, als 
damals das preußiſche Abgeordnetenhaus ſich bezeigt 

t 


at. 

Eine Volksvertretung, die nicht verſteht, ſich ihre 
Immunität zu wahren, geht jedes Anſehen verluſtig; 
ſie genießt nicht das Vertrauen, daß ſie wirklich unab⸗ 
hängig ſei. Will der Reichstag ſeine Geſchäftsordnung 
abändern, fo mögen dafür manche gute Gründe ſprechen. 
Allein mit der Behandlung des Falles Liebknecht 
dürfte dieſe Abänderung der Geſchäftsordnung nur 
dann in Verbindung geſetzt werden, wenn die Regle⸗ 
rung das bündige Verſprechen abgab, von der weitern 
Verfolgung der zu Unrecht eingeleiteten Unterſuchung 
endgiltig Abſtand zu nehmen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 19. Dezember. 

Der Staatsſekretär des Reichs⸗Marineamts 
wohnte am 15. N Mts. auf dem Krupp'ſchen Schieß⸗ 
platze bei Meppen einem Verſuchſchießen auf Nickel⸗ 
ſtahl⸗Panzerplatten, welche von Krupp nach einem be⸗ 
ſonderen Verfahren hergeſtellt waren, bei. Die Er⸗ 
gebniſſe waren außerordentlich günſtig. Die nur 
142 und 146 mm dicken Platten zeigen einen Wider⸗ 
ſtand gegen 21 cm Stahl⸗Geſchoſſe, welcher demjenigen 
von 240 mm dicken Stahlplatten der bisher ange⸗ 
wandten Herſtellungsweiſe entſprach, und wieſen nach 
Belegung mit je 5 Schüſſen aus 15 cm= und 21 cm- 
Kanonen nicht die mindeſten Sprünge auf. Bei den 
Schüſſen aus 15 cm⸗Kanonen wurden ſogar Auftreff⸗ 
geſchwindigkelten angewandt, mit denen 270 mm bis⸗ 
herigen Stahls glatt durchſchlagen wurden, während 
hier die Geſchoſſe ſitzen blieben. — Nun wird Krupp 
gleich wieder eine Kanone erfinden müſſen, die auch 
ſolche Nickelſtahlplatten im Handumdrehen zertrümmert. 
und dann ſtehen wir wieder auf demſelben Punkte des 
Kreiſes. N 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz wird 
der „Times“ aus Tientſin vom 17. d. M. g- meldet: 
Eine japaniſche Truppenkolonne iſt in Hiſchung bei 
Niutſchwang eingetroffen und bedroht die Armee des 
Generals Sung, welche 20,000 Mann rt iſt und 
ihre Operationsbafis in Kaichou hat. Die Streitmacht 
des Generals Sung beſteht aus den Reſten der be⸗ 
ſiegten Garniſonen einſchließlich 6000 Mann aus 
Port Arthur. Auch ein Shanghaier Lokalblatt meldet, 
dab ſich zwei japaniſche Armeen Nlutſchwang nähern. 
Dle chineſiſche Garniſon des Forts Taku ſoll unzu⸗ 
frieden ſein und wird vorausſichtlich deſertiren, wenn 
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wetter aufwärts nach Peking. 
aus Shanghai befinden ſich die in Peking lebenden | Siolitti veröffentlichten Dokumenten find derartig 
auswärtigen Staatsangehörigen in wirklicher Gefahr,] ſpezlaliſirte, Crispis und ſeiner Familie Privatverhält⸗ 
obwohl die chineſiſche Regierung erklärt hat, daß fie | niſſe betreffende Angaben enthalter, daß ſchon ein ſehr 
im Stande ſei, dieſelben zu ſchützen. geſchickter Fälſcher dazu gebört haben muß, um der⸗ 

Im ſerbiſchen Hochverrathsprozeß Tſchebinatz artige Dinge zu erfinden. Man mag außerdem über 
wurden am Montag die von dem früheren Mintiter | Giolitti als Politiker denken, wie man will, privatim 
Tauſchanowitſch vor dem Unterſuchungsrichter gemachten kann man ihm keine Unehrlichkeiten nachſagen. Als 
Ausſagen ſowie die bei Tauſchanowitſch beſchlagnahmten er ſ. Z. die Mittel der Banca Romana zu politiſchen 
Schriftſtücke, darunter ein Brief des Bulgaren Sul: | Zwecken — vicht zu ſeinen eigenen Bedürfniſſen — 
narow verleſen; weder die Ausſagen noch die Schrift- | in Anſpruch nahm, handelte Miniſterpräſident Giolittt 
ſtücke erhalten Belaſtendes. Mehrere Zeugen agten eben nur nach berühmten Muſtern. Crispi dagegen 
entlaſtend für die Angeklagten aus und entkräftigten | jol nach den vorliegenden Aktenſtücken eine Menge 
einige von Tſchebinatſch gemachte Behauptungen. Der [Geld für ſeinen Privatgebrauch von der Banca 
Lehrer Zujewitſch, der beſchuldigt war, ſich zur Aus⸗J Romana bezogen haben und auch feine Gemahlin iſt 
führung eines Anſchlags gegen König Alexander er⸗ſtark in den unſaubern Handel verwickelt. 


boten zu haben, erklärte Tſchebinatſch's Angaben für — 
Deutſches Reich. 


ügen. 
Die armeniſchen Greuel. Der Konſtantinopeler 
Correſpondent der „Köln. Ztg.“ ſchildert in einem * Berlin, 18. Dez. Vor dem hieſigen Land⸗ 
längeren Artitel die fortgeſetzten grauenhaften arme⸗ gericht I find heute drei Prozeſſe gegen Anarchiſten 
niſchen Zuſtände. Kein Menſch dürfe aus jener Gegend | verhandelt worden. Im erſten wurde der Tiſchler 
abr ien; ſämmtliche Depeſchen und Briefe würden] Eicke, wegen aufreizender Reden in einer Verſammlung, 
confiscirt. In der Nähe von Saſſun flüchteten die zu elnem Jahr Gefängniß verurtheilt; im zweiten 
Dor jelnwohner, darunter Frauen und Kinder, in die | handelte es ſich um eine Anklage wegen Falſchmünzerci 
Kirchen, worauf die Türken fie niedermegelten, jo daß | gegen die als Anarchiſten bekannten Genoſſen Püſchel, 
das Blut auf den Straßen floß. — Aus London wird | Lorenz, Katzke und Schettler; dieſer Prozeß wird 
geſchrieben: Im Laufe der geſtrigen Kundgebung] morgen fortgeſetzt. Im dritten Falle richtet ſich die 
wurde ein Schreiben Gladſtones verleſen, in dem es] Anklage gegen den Schriftſteller Weidner, der als 
heißt: Sollten die fürchterlichen Berichte aus Armenien | Nachfolger des bekannten eniflohenen Verleger des 
ſich beſtätigen, fo würden fie die civiliſirte Welt aufs [„ Sozialiſt“, Werner, ein Heft der „Anarchiſtiſchen 
neue veranlaſſen, zu fragen, wie lange ſolche Zuſtände Bibliothek“ mit folſcher Druckerfirma verſehen hatte. 
geduldet werden ſollen. Er jet moraliſch davon über | &r wurde zu 50 Mark Geldftrafe verurtheilt. 
zeugt, daß die Regierung nicht ohne gründlichſte Unter⸗J Staatsanwalt Benedix theilte in der Verhandlung 
ſuchung der Angelegenheit, an der England auf Grund mit, nächſten Donnerſtag oder Sonnabend werde die 
des Vertrages mit Cypern ein beſonders tiefes Inter⸗ letzte Nummer des „Sozlaliſt“ erſcheinen, da es der 
eſſe beſitzt, ruhen werde. Hoffentlich werde die otto= Poltzei gelungen ſel, das Blatt unſchädlich zu machen. 
maniſche Regierung um ihrer Ehre willen es an einer — Die Meldung, daß Herr v. Levetzow ſein 
erſchöpfenden Unterſuchung nicht fehlen laſſen. Amt als Reichstagspräſident niedergelegt habe, 
Der frühere italieniſche Miniſterpräſident wird von unterrichteter Seite als völlig unzutreffend 
Giolitti iſt, wie ſchon gemeldet, geſtern über Trieft } bezeichnet mit dem Hinzufügen, daß derſelbe über den 
nach Berlin gereiſt, und er iſt wahrſcheinlich ſchon dort] Gang der Parlamenksgeſchäfte freilich tief verſtimmt iſt. 
eingetroffen. Seine Freunde erzählen, daß Giolltti Prinz Heinrich von Preußen hat das 
gekommen iſt, um bei ſeiner mit dem Ingenteur Protektorat über die im nächſten Jahre in Königsberg 
Chiaraviglia verheiratheten Tochter das Weihnachtsfeſt! ftattfindende Nord⸗Oſtdeutſche Gewerbeausſtellung übers 
zu begehen; feine Gegner behaupten, daß er vor j nommen. 
Crispis Zorn geflohen ſei. Wenn aber weiter be⸗ — Der Reichstagsabgeordnete Frhr. v. Langen 
hauptet wird, Giolitti habe durch dieſe „Flucht“ ein⸗ſchlägt in der „Kreuzztg.“ vor, dem Art. 30 der Ver⸗ 
geſtanden, daß ſeine Enthüllungen über Crispis und faſſung hinzuzuſetzen: „Mit Ausnahme der Vergehen 
anderer italieniſchen Staatsmänner Betheiligung an] gegen § 95 des Reichsſtrafgeſetzbuches.“ 
den Geldgeſchenken und Wechſelgeſchäften des dunklen — Major v. Ebmayer, der frühere Adjutant 
Ehrenmannes Bernardo Tanlongo völlig erfunden und des Reichskanzlers Caprivi, iſt zum Bat.⸗Kommandeur 
erlogen waren, fo wird man ſich darüber ſein Urtheil] im 5. Bad. Inf.⸗Regt. Nr. 113 zu Freiburg in 
vorbehalten müſſen, obwohl die geſtern von uns mit⸗ Baden ernannt. 
getheilten Auszüge aus den Büchern und Rechnungen — Die „Poſt“ hält es für angezeigt, heute, wo 
der Banca Romana eine recht deutliche Sprache reden.] die Zuſammenſetzung des Reichstag eine andere ift, 
Indeſſen kann man als richtig annehmen, daß Giolittt | wie früher, die Beſchlußfähigkeitsziffer bei 
es für rathſam hielt, fi vor feinem Gegner Crispin] erſten Berathungen herabzuſetzen. 
in Sicherheit zu bringen. Zwar würde Giolitt! vor⸗ * Leipzig, 18. Dez. Die Reviſion des Staats⸗ 
äufig, wo die Kammer nur vertagt, noch nicht auf⸗Janwalts in der Prozeßſache gegen den Kanzler Leiſt 
gelöſt iſt, durch die Immunität des Abgeordneten vor] iſt nunmehr beim Reichsgericht eingegangen. Jedoch 
der von ihm befürchteten plötzlichen Verhaftung] iſt der Termin der Verhandlung noch nicht beſtimmt; 
noch geſchützt geweſen fein, aber da es ungemiß } derjelbe dürfte aber vorausſichtlich Mitte Januar ſtatt⸗ 
zu fein ſcheint, ob Crispi feine bisher eifrig abge⸗ | finden, 
leugnete Abſicht, die Kammer aufzulöſen, nicht doch in Karlsruhe, 18. Dez. Wie die „Bad. Correſp.“ 
naher Zeit noch ausführt, io bat Stolittt es nicht] mittheilt, haben am Sonnabend vertrauliche Conferenzen 
darauf ankommen laſſen wollen. In Italien jcheint | zwiſchen Vertretern der Regierung und landwirthſchaft⸗ 
man die vorſichtige Klugheit Giolittis nicht für über: lichen Sachverſtändigen bezüglich Abänderung des 
trieben zu halten. Gleichzeitig wollen die Gerüchte] Tabakſteuergeſetzes ſtattgeſfunden. Die Anſicht der 
über eine Miniſterkriſis nicht zum Schweigen kommen.] Sachverſtändigen ging dahin, daß der Zoll auf aus⸗ 
Der ewige Miniſterpräfidentſchaftskandidat Marcheſe ] ländiſchen Tabak weſentlich erhöht werden müfje gegen⸗ 


di Rudini hält bereits ſeine Zeit wieder für gekommen über dem Entwurfe; daß ferner der Steuerſatz für 


und bietet in einem die Weisheit, Loyalität und | Rohtabak ermäßigt und die Kontrollvorſchriften ge⸗ 
Stärke König Humberts überſchwenglich feiernden] mildert werden müßten. — Der „Bad. Beobachter“ 
Schreiben ſeine Dienſte an. Es herrſcht allgemeine | bezeichnet die Meldung, wonach das Centrum wegen 
Verwirrung. An eine ruhige Berathung der Finanz: der Umfturzvorlage geſpalten ſel, als unzutreffend. 
reſorm iſt unter dieſen Umſtänden natürlich nicht zu] Dieſe Mittheilung, welche Herrn von Buol⸗Beerenberg 
denken, und einige Blätter künden bereits den Schluß zugeſchrieben wird, ſagt ferner, die Fraktion jet einhellig 
der Tagung kurz nach der Wiedereröffnung der] der Anſicht, die Vorlage nicht unbedingt ablehnen 
Kammer an. Weiter wird gemeldet: Die Anſicht, daß] zu ſollen, ſondern eine genauere Faſſung des Thatbe⸗ 
die Neuwahlen ſich bald aufdrängen werden, gewinnt an] ſtandes und eine Ermäßigung der Strafbeſtimmungen 
Boden. Die Oppoſition ſprengk grundlos aus, daß die | anzuregen. 
Krone über die wahre Lage getäuſcht würde und nun 5 

durch die überſtürzte Anwendung der nur für alle Oeſterreich⸗Ungarn. 

Fälle erlaſſenen Verordnung zur Vertagung der Budapeſt, 18. Dez. Das Abgeordnetenhaus 
Kammer verſtimmt ſei. Rudinis Brief wird von un⸗] wählte heute mit großer Majorität zum Kronhüter 
parteiiſchen Beurtheilern wegen ſeiner vielen Ents| den Baron Radvanszly, Schwiegerſohn Koloman 
ſtellungen getadelt. Die bisher uneinigen Gruppen Tisza's. 

der Oppoſition find jetzt ſcheinbar ein Herz und eine Rußland. 

Seele. Ste find jedoch nur durch die Feindſchaft Petersburg, 18 Dez. Mittels kaiſerlichen Ukaſes 
gegen das Kahinet verbunden und können nie ein wurden ſämmtliche Verwaltungschefs Rußlands an⸗ 
gemeinſomes Programm aufſtellen; ihre laute moraliſche gewieſen, fortan Verſetzungen von Beamten aus 
Entrüſtung tft weſentlich ein Deckmantel für ſelbſt⸗] konfeſſionellen oder nationalen Gründen zu unterlaſſen. 
ſüchtige parteipolitiſche Ziele. Viele der in Giolittis Frankreich. 
Papieren erwähnten Perſonen erlaſſen Widerrufe und! Paris, 18. Dez. Bet der heute ſtattgehabten 
Rechtfertigungen. In Sachen der Klage Crispis und | Wahl wurde de Briſſon mit 248 Stimmen zum 
feiner Frau begannen bereits gerichtliche Vernehmungen.] Kammerpräſidenten gewählt. Melines erhielt 213 
Geſtern wurden drei Mitglieder des Fünferausſchuſſes ] Stimmen. 

als Zeugen vernommen. Belgien. 

Die Skandale in Italien haben das Anſehen Brüſſel, 18. Dez. Die Kammer berieth in heutiger 
des Miniſterpräſidenten Erispt in hohem Maße er: Sitzung den Antrag der Progreſſiſten, wonach die 
ſchüttert. Dadurch, daß Crispi alle ihm zu Gebote] Lizenzſteuer abgeſchafft und dem Staate ein Monopol 
ſtehenden Machtmittel anwandte, um weitere ihm un⸗ auf die Alkoholfabrikation ertheilt werden ſoll. — Aus 


zuverläſſiger Quelle wird verſichert, daß trotz aller 
offiziöſen Dementis binnen kurzer Zeit Schwierigkeiten 
bezüglich des Kongoſtaates eintreten werden. Der 
belgiſche Mintſterrath hat in den letzten Tagen fünf 
geheime Sitzungen über die Kongo⸗ Angelegenheit abge⸗ 
halten. Das Beſtehen der Schwierigkeiten wird des⸗ 
halb von der Regierung geheim gehalten, weil ſie be⸗ 
fürchtet, ſie werde den zu ihren Unternehmungen er⸗ 
forderlichen Credit von 10 Millionen Fres. von der 
Kammer nicht bewilligt erhalten. 


Ein Held und ſeine Frau. 


Seit dem Ende des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges bis 
gegen den Schluß der achtziger Jahre war Joſef 
Wladimirowitſch Gurko ein Held — der Held vom 
Schipkapaß. Heute iſt er — die Petersburger und 
Warſchauer Meldungen über feinen Rücktritt und feine 
Erſetzung durch den Grafen Schuwalow oder durch 
Muſin Puſchkin laſſen es zweifellos erſcheinen — ein 
penſionirter Generalgouverneur, ein vom Etat gefallener 
„Djejatel“, ein „Tſchinownik“ außer Dienſt. Und was 
noch ſchlimmer für ihn: die elf Jahre der Warſchauer 
Generalgouverneurſchaft haben ſeines Heldenthums 
Lorbeerkranz verdorren laſſen; denn es liegt nicht 
bloß der Staub langer Friedenszeit darauf, Joſef 
Wladimirowilſch hat geduldet, daß dieſes Decorations⸗ 
ſtück ſeines Lebens von dem Mehlthau weiblicher 
Intrigue zerfreſſen, von den Mißgriffen weiblicher 
Leidenſchaftlichkeit zerzauſt wurde. Wenn man nämlich 
von Gurko ſpricht — nicht von jenem Gurko, welcher 
der Held vom Schipkapaß, ſondern von jenem. welcher 
Generalgouverneur geweſen, muß man ſofort an 
Maria Andrijewna, feine Gattin, denken. Sie war 
die Heldin von Warſchau und ihrem Einfluſſe iſt es 
zuzuſchreiben, daß Gurko das Königsſchloß an der 
Weichſel nicht als derſelbe verlaſſen wird, als welcher 
er es bezog. Im Jahre 1883 kam er hin; das Land 
durfte hoffend ſagen: „Wir haben ſchon ſchlechtere 
Statthalter gehabt:“ da er weg gebt, kann es nur 
beißen: „Wir hatten keine ſchlechtere Statthalterin.“ 
Seinem Heldenthume und nicht adminiſtrativem 
oder gar polizeilichem Talente verdankte Gurko 
den Warſchauer Poſten. Daß er weder Adminiſtrator 
noch Policeman ſei, hat er in den wenigen Monaten 
(1879 dis 1880) gezeigt, da er als Petersburger 
Generalgouverneur den Attentaten auf den Zaren 
Alexander II. kein Ende zu machen verſtand. Er 
kam in Ungnade und in Disponfblität; da er aber 
ein „Skobelewezyk“, ein Säbelraſſler alſo und 
Deutſchenfreſſer war, ſtellte ihn Alexander III. als 
Wacht an der Weichſel hin. Dort ſollte er mit dem 
Säbel und mit dem Heldenthum vom Schipkapaß 
raſſeln, denn es war die Zeit, wo der Thurm der 
hohen Freundſchaft mit Deutſchland ins Schwanken 
gerieth. Gurko ging als Vorpoſten gegen das 
Deutſche Reich nach Warſchau; ihn bezeichnete die 
Jama als des Zukunftskrieges Generaliſſimus. Und 
er raſſelte redlich, jo redlich und ſtark, daß eines 
Tages auf die Vorſtellungen Oeſterreichs Herr 
v. Giers erklären mußte, das Warſchauer Amtsblatt, 
der „Dniewnik Warszawskij“ jet wohl von der Re⸗ 
glerung ſubventlonirt, aber nicht ihr offizielles Blatt. 
Und der Krieg wollte nicht kommen, dafür aber ging 
Gurko im Auftrag des Zaren nach Berlin und trank 
dort einen Friedenstoaſt. Des Heldenthums Periode, 
das Säbelraſſeln war zu Ende, und nun erinnerte 
ſich Gurko, daß er auch der Civilchef des Landes ſei. 

Wie die Ereigniſſe die deutſchfeindlichen Warſchauer 
Antrittsäußerungen Gurko's dementirt haben, ſo ge⸗ 
ſchah es auch mit den offiziellen Anſprachen, die er 
bei Uebernahme ſeines Amtes gehalten. „Die Ruſſen 
dürfen ſich in dieſem Lande nicht als Eroberer bes 
nehmen. Die Ruſſificirung liegt garnicht in den Ab⸗ 
ſichten der Regierung . .. So hatte er damals ge⸗ 
ſprochen; ſeine Verwaltung aber hat das gerade 
Gegentheil ergeben. Wenn es wahr iſt, daß Katkow 
des verſtorbenen Zaren Parlament geweſen, dann war 
Gurko der Statthalter Katkow's. Und daß er es ge⸗ 
worden, daß er der rückſichtsloſeſte, gewaltthätigſte 
Agent des „Obruſienle“, der Ruſſificirung geweſen, 
hat Maria Andrijewna verſchuldet. Da er kam, 
wußte man in Warſchau über ihn kaum mehr, als 
eine allerdings ſehr charakteriſtiſche Geſchichte vom 
Schipkapaß: Das Lager ſollte aufgehoben werden; ein 
Trupp Soldaten umdrängte noch das Bivouakfeuer, 
über welchem ihre letzte Fleiſchration kochte. Hungrig 
und halberfroren ſuchten die Soldaten das kaum halb 
gar gewordene Fleiſch aus dem Keſſel zu reißen, 
achteten nicht der Signale. Da reitet ein General 
heran; wortlos und kaltblütig wirft er mit einem 
Fußtritt den Keſſel herab. Dieſer General war 
Gurko; mitten im Balkanſchnee vernichtete er die letzte 
Fleſſchration feiner Soldaten. Auf milltäriſche Dis⸗ 
ciplin dieſer Art war man in Warſchau gefaßt; aus 
dem beinahe ſympathiſchen Geſicht des Generals, 
deſſen Hände rein geblieben waren ſein Leben lang, 
glaubte man nichts Anderes herauszuleſen, als nur 
Strenge und Gerechtigkeit. Statt der milttäriſchen 
Dis. ipiin kam aber das Weiberregiment Marta Andri⸗ 
jewna's 

Eine politiſche Jau par excellence, eine Frau, bet 
welcher die Politit ſchon in der Küche anfängt. Selbſt 
ihre Menufarten und Tanzordnungen mußten ruſſiſch 
fein und nur fo oft der Hof da war, fügte fi auch 
Frau Gurko der Vorſchrift, franzöſiſche Einladungen 
auszuſchicken und franzöſiſche Menus aufzulegen. 
Ueberhaupt hatte Gurko Unglück mit ſeiner perſönlichen 
Sprachenfrage; denn wenige Tage, nachdem er 
oſtentativ die Polen ruſſiſch angeſprochen, hat Zar 
Nicolaus II. die polniſche Deputation in Petersburg 
franzöſiſch begrüßt... Was Frau Gurko ſonſt zur 
Erfüllung ihrer uſurpirten Ruſſifictrungsmiſſion ges 
feiftet, läßt ſich nicht in gedrängter Kürze erzählen. 
Da gab es Geſchichten mit Kaufleuten, welche ge⸗ 
zwungen werden ſollten, ruſſiſche Commis aufzunehmen, 
oder welche die ruſſiſchen Aufſchriften ihrer Firmen 
nicht groß und deutlich genug angebracht hatten. 
Dann wieder ſollte die geſammte Dienerſchaft im 
Schloſſe ruſſiſch ſein und ſie ward es, aber erſt als 
der Intendant der kaiſerlichen Schlöſſer, Sergiej 
Muchanow, in Penſion gegangen war. Dieſer hatte 
die Aenderung abgelehnt, es ſei denn, daß der General⸗ 
gouverneur jeden — Abgang aus eigener Taſche decken 
wollte. So welt ging dieſe Ruſſificirungsmanie, daß 
Kinder, die auf dem Schulgange polniſch mit einander 
ſprachen, geſtraft wurden. 

Ihre eifrigſte Wirkſamkeit entwickelte Frau Gurko 
as — Wohlthäterin. Natürlich als orthodoxe Wohl⸗ 
thäterin. Die Warſchauer Geſellſchaft wie das ganze 
Land wurde für das ruſſiſche „Rothe Kreuz,“ das in 
ſelner Humanität von der excluſivſten Orthodoxie iſt, 
von ihr in Auſpruch genommen. Hunderttauſende von 
Rubeln, geſammelt in Concerten, Bazaren, Theater⸗ 
vorſtellungen, wanderten alljährlich nach Petersburg; 
lokale Humanttätszwecke fanden keinerlei Rückſicht. Die 
Polizei, die Cenſur, ja ſelbſt die Gendarmerie, die 
ſonſt in Rußland über allen Einflüſſen ſtand, wußte 


die Frau Generalgouverneurin nach Wunſch zu lenken. 
Buturlin, ein echter ruſſiſcher Cavalier, der nur ſo 
zum Zeitvertreib in Warſchau den Poltzeimeiſter ſpielte, 
dem nur der Vorwurf des perſönlichen Leichtsſinnes 
und der Schuldenmacherei anhaftete, mußte durch ſie 
fallen. Herr Jankulio, der ſich bequemte, Weiſungen 
aus dem Schloß zu befolgen, avancierte durch fie zum 
Cenſurchef — mit einem Worte, Gurko's Regierungs- 
5 waren faſt immer die Maßregeln ſeiner 
rau. 

Joſeph Wladimirowitſch Gurko war kein Carrisre⸗ 
macher gewöhnlicher Art. Wer tapfer geweſen wie er, 
hundertmal ſein Leben in die Schanze geſchlagen hat, 
mit großen Menſchenopfern, doch immer inmitten 
ſeiner Soldaten und mit ſoldatiſchen Entbehrungen 
den Balkan bezwungen, hätte ein beſſeres Schickſal 
verdient, als Generalgouverneur zu fein an der Seite 
einer ſolchen Frau. Ein Mann von engem Geſichts⸗ 
kreis, mit panſlaviſtiſchen Truggebilden im Kopf, zum 
Haß und Mißtrauen gegen den Katholicismus von 
ſeiner Frau aufgeſtachelt, ohne Kenntniß der Admini⸗ 
ſtratton, mußte er, ohne von Natur aus ſchlecht oder 
Polenfreſſer zu ſein, werden, als was er ſich gezeigt 
hat: der härteſte Statthalter des „Königs von Polen“. 
So hielt ibn — während der letzten Jahre wenigſtens — 
nur die Ueberſchätzung, der man ſich in Petersburg 
bezüglich ſeiner militäriſchen Fähigkeiten hingab, auf 
ſeinem Poſten. Noch iſt es nicht an der Zeit, die in⸗ 
haltsreiche Frage, ob ein Syſtemwechſel in Rußland 
au erwarten jet, voll und ganz zu bejahen. Der „Ur⸗ 
aub“ — zu leſen: die Penſiontrung Gurko's — iſt 
ein günſtiges Symptom, die Berufung Schuwalow's 
oder Puſchkin's auf den Warſchauer Poſten wäre eine 
noch kräftigere Beſtätigung. In einem liberal ange⸗ 
hauchten Rußland iſt kein Raum für den Helden vom 
Schipkapaß, noch weniger aber für feine — Frau. 


Aus aller Welt. 


Der Prozeß wegen ſuggerirter Liebe. Aus 
München wird unterm 18. Dezember gemeldet: Die 
Baronin Zedlitz erklärt, fie habe den Arzt Czynski bei 
einer Conſultatſon kennen gelernt. Er habe ſie durch 
ein Medium behandelt, ihr die Hand auf Magen und 
Stirn gelegt und ihr über die Augen geſtrichen. 
Später habe er ſie in gleicher Weiſe ohne Medium 
behandelt. Sie habe ſich ſtets müde und ſchläfrig 
gefühlt, aber nie geſchlafen, ſie ſei ſich ſtets der 
Sltuation bewußt geweſen. Er habe ihr nie zugerufen: 
„Wach auf“ oder ihr befohlen, nichts zu jagen. Nach 
einer Liebeserklärung habe er ihr geſagt, ſie ſolle ſeine 
Seele retten. Sie habe ihn nicht geliebt, ſie habe 
aber geglaubt, nur durch Heirath ihren Fehltritt mit 
ihm vor Gott gut machen zu können, ſie habe gebofft, 
Czynskt ſo lieben zu können, um ihn aus ſeinem 
ſchrecklichen, elenden Leben zu erretten. Vorher habe 
ſie ihn nicht geliebt, und ſie könne nicht begreifen, wie 
fie fich vergehen kennte, es fei ihr fürchterlich geweſen, 
fie habe nicht anders gekonnt. Ob Hypnoſe datei 
vorgelegen, könne ſie nicht angeben. Jetzt, da ſie wiſſe, 
daß er ſie betrogen, fühle ſie Abneigung. 

„Ein Todesfall unter eigenthümlichen Um⸗ 
ſtänden wird aus dem Badeorte Salzbrunn gemeldet. 
Der Lehrer des benachbarten Ortes Hartau ſaß in 
fröhlicher Stammtiſchgeſellſchaft, als von einem Herrn 
ein Stückchen Arſenſk gezeigt wurde, in deſſen Beſitz 
derſelbe durch Zufall gekommen war. Der Lehrer, ein 
elfriger Mineralog, beſtritt, daß der Gegenſtand Arſenik 
jet, und bröckelte einige Theilchen ab, die er zur Er⸗ 
härtung ſeiner Anſicht verſchluckte. In der Nacht 
ſtellten ſich bei ihm Leibſchmerzen ein. Er blieb jedoch 
hartnäckig dabei, daß dieſelben von dem verſchluckten 
Mineral nicht herrühren könnten, und verſchmähte 
ärztliche Hilfe. Vormittags hielt er ſogar noch Schule. 
Um Mittag verſchlimmerte ſich ſein Befinden jo raſch, 
daß Hilfe nicht mehr möglich war und der Unvor⸗ 
ſichtige unter ausgeprägten Symptomen der Arſenik⸗ 
vergiftung verſchied. 

Der Meineidsprozeß Lenk bat noch keinen 
Abſchluß gefunden. Aus den weiteren Zeugenver⸗ 
nehmungen ergiebt ſich, daß ſich Leuß in das Hotel⸗ 
fremdenbuch „Reichstagsabgeordneter Leuß und 
Fiau“ einkrug. Der Zimmerkellner ſagte aus, Leuß 
habe zuerſt ein Zimmer mit einem Bett, und weil 
ſolches nicht frei war, ein Zimmer mit zwel Betten 
beſtellt. Leuß erklärte die erſtere Thatſache damit, daß 
er Redereſen habe vermeiden wollen, und die zweite 
Ausſage damit, daß er ſelbſt nicht babe ſchlafen, 
ſondern Frau Schnutz, die oft Krampfanfälle gehabt 
habe, beiſtehen wollen. Aus anderen Berichten ent⸗ 
nehmen wir noch, daß Leuß einem vom Gericht ver⸗ 
nommenen Zeugen mitgeteilt hat, daß er mit Frau 
Schnutz freundschaftlich verkehrt und fie auch geküßt 
habe. Auf den Vorhalt des Zeugen, daß dies doch 
nicht ſchicklich jet, ſoll der Angeklagte zu ihm gejagt 
haben: „Ach was, die Frou iſt fo kindlich und naiv, 
daß fie nichts böſes denkt!“ — Der Gerichtshof ſoll 
in Erwägung gezogen haben, im Kontinentalhotel in 
Halle einen Lokaltermin abzuhalten, um feſtzuſtellen, 
ob es möglich ift, daß man durch das Schlüſſelloch 
des betr. Zimmers alle Vorgänge im Zimmer genau 
überſehen, bezw. die im Zimmer geführten Geſpräche 
auf dem Korridor hören kann. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 18. Dez. Ein bemerkenswerther Fall 
von Vergiftung durch ſogenanntes Fiſchgift wird 
gegenwärtig im hieſigen Stadtlazareth behandelt. Der 
Betroffene, welcher einer hieſigen Kaufmannsfamilie 
angehört, war von Berlin nach Tilſit gefahren, um 
dort eine Stellung anzutreten; kurz nach ſeinem Ein⸗ 
treffen erkrankte er an eigenthümlichen Störungen des 
Verdauungs⸗ ſowie auch partieller Beeinfluſſung des 
Nervenſyſtems, die ſo heftig wurden, daß er ſeine 
Stellung aufgeben mußte und zu ſeinen Ettern hierher 
zurückkehrte. Nach wenigen Tagen bereits mußte er 
dem bieſigen Lazareth zugeführt werden, wo die Aerzte 
nach ſorgfältigſter Unterſuchung obige Krankheitsurſache 
feſtſtellten. Der Patient liegt ſchwer krank darnieder. 
Die Erkrankung wird auf den Genuß ven verdorbenen 
Aalen zurückgeſührt. 

8 Marienburg, 18. Dez. e 
kam das Eis der Nogat zum Steben und dürfte bei 
anhaltendem Froſt bald der Fußgängerverkehr zu er⸗ 
hoffen ſein. — Nunmehr ſind die Statuten des 
Weichſel⸗Nogat⸗Haftpflichtſchutzbereins vom Herrn Ober⸗ 
präſidenten beſtätigt. Das Eintrittsgeld ſür Neuein⸗ 
tretende wird für das nächſte Jahr 10 Pig, für 
ſpäter Eintretende 20 Pig. pro Hektar betragen. Der 
Verein tritt erſt ins Leben, wenn die ſutzungsgemäße 
Hektarzahl beiſammen iſt. — Die Weihnachtsbeſcheerung 
ſettens der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt an arme Kinder 
wird am kommenden Sonntag 5 Uhr Nachmittags in 
der Aula der höheren Töchterſchule abgehalten werden. 
— Auf der hieſigen Station der Mlawkaer Eiſenbahn 


In vergangener Nacht 


iſt geſtern ein Mann verunglückt indem er hinfiel 
und ſich derart am Kopfe verletzte, daß ärztliche Hilfe 
in Anſpruch genommen werden mußte. 

S. Krojanke, 18. Dez. Die zum Zwecke einer 
Weihnachtsbeſcheerung armer Kinder abgehaltene 
Hauskollekte hat den Betrag von 95,60 Mk. ergeben. 
Etwa 50 Kindern ſollen hlerfür Kleidungsſtücke, 
Aepfel, Nüſſe, Pfefferkuchen ꝛc. verabreicht werden. — 
Den Vertrieb von Weihnachtsbäumen hat in dieſem 
Jahre der Dachdecker Iwanski von hier übernommen. 
— Auf dem heutigen Holzverkaufstermine hierſelbſt 
wurde ſämmtliches Holz zur Taxe abgegeben, und 
zwar Kiefernholz zu 13 Mk., Birken⸗ zu 16 und 
Eichenholz zu 20 Mk. pro Klafter. 

Aus der Culmer Stadtniederung, 17. Dez. 
Von der kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗Direction zu Danzig iſt 
auf eine Petition der Bewohner der Gemeinde Schön⸗ 
eich wegen Errichtung einer Poſtagentur daſelbſt der 
Beſcheid eingegangen, daß vorläufig die Bitte der Pe⸗ 
tenten nicht erfüllt werden könne; die Poſtverwaltung 
werde das Project aber nicht aus dem Auge ver⸗ 
lieren. Da durch den geſteigerten Verkehr die Er⸗ 
richtung einer Poſtagentur mit Telephonverbindung 
dringend näthig iſt, haben ſich die Intereſſenten ent⸗ 
ſchloſſen, eine Petition an den Staatsſecretär des 
Relchspoſtamtes abzuſenden. 

Dt. Eylau, 17. Dez. Heute Nacht gegen 2 Uhr 
alarmirte in unſerer Stadt das Feuerſignal. In der 
Rieſenburger Lindenſtraße auf dem Grundftüd der 
Wittwe Böhnke'ſchen Erben ſchlugen aus dem Wohn⸗ 
hauſe, das nur von ärmeren Leuten benutzt wurde, 
die Flammen bereits lichterloh hervor. Das Feuer 
griff fo ſchnell und plötzlich um ſich, daß einige Eins 
wohner von ihm gänzlich abgeſchloſſen wurden und 
ſich durch das Fenſter retten mußten. Von dem 
Hausgeräth iſt ſo gut wie nichts gerettet worden, was 
um ſo mehr bedauerlich, als die Geſchädigten arm und 
wohl gar nicht verſichert ſind. Ein herbes Geſchick 
angeſichts des Freude bringenden Weihnachtsfeſtes für 
die armen ſo über Nacht von allem entblößten Leute. 

Graudenz, 18. Dez. Von Sonntag bis heute 
weilte der Generalſuperintendent von Weſtpreußen 
Dr. Döblin in unferer Stadt, um den Religions- 
unterricht in den hieſigen höheren Knabenſchulen zu 
revidiren. Zu dieſem Zwecke beſuchte er am Montag 
das Königliche Gymnaſium und am Dienſtag die 
Realſchule. Am Montag fand Abends bei Kalmukom 
ein einfaches Abendeſſen ſtatt, an dem die hieſige 
evangeliſche Geiſtlichkeit, Lehrer des Gumnaſiums, der 
Realſchule und der höheren Mädchenſchule und Ver⸗ 
treter des Kirchenrathes und der Gemeindevertretung 
theilnahmen. Hler begrüßte Herr Direktor Dr. Anger 
den General⸗ Superintendenten, indem er auf das Zu⸗ 
ſammenwirken der Mutter Kirche und der Tochter 
Schule hinwies. Herr Dr. Döblin dankte den Feſt⸗ 
theilnehmern für das Intereſſe, das ſie dem Gedeihen 
der hieſigen evangelſſchen Kirche entgegenbringen, 
worauf Herr Pfarrer Ebel in humoriſtiſcher Rede den 
Wunſch ausſprach, in der deutſchen Stadt Graudenz 
auch bald ein würdiges evangeliſches Gotteshaus er⸗ 
ſtehen zu ſehen. Das Feſteſſen verlief in recht froher 
und heiterer Stimmung. 

Schneidemühl, 17. Dez. In der heutigen außer⸗ 
ordentlichen Stadtverordneten-Sitzung wurden die 
Entſchädigungsbeträge für die vom Brunnenunglück 
betroffenen Hausbeſitzer ſeſtgeſetzt. Nachdem die Ver⸗ 
jammlung beſchloſſen hatte, in die von den 
Empfängern der Entſchädigungen zu unterſchreibenden 
Reverſe den Paſſus aufzunehmen: „Die Auszahlung 
erfolgt nach Maßgabe der vier bekanntgegebenen Ber 
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden“, machte der Stadt⸗ 
verordneten = Vorfteher Mittheilung über die einge⸗ 
gangenen Beiträge. Es haben darnach ergeben: Die 
Sammlungen milder Spenden und die Schneeball⸗ 
kollekte 127 776 Mk., die Brunnenlotterie 303 950 Mk. 
Der Geſammiſchaden beträgt 370 212 Mk., zur Bes 
kämpfung der Quelle ſind 30 689,63 Mark ver⸗ 


ousgabt worden. Nach Zahlung der Binfen 
und der Miethsausfälle bleiben von der 
Stadt noch zu decken 29515 Mk. oder rund 


30,000 Mk. Dieſer Betrag wird vorläufig aus dem 
Stadtvermögen genommen und ſoll ſpäter durch eine 
Anleihe gedeckt werden. Es erhalten Entſchädigung: 
Maler Grasczynski 13,400 Mk., Wwe. Krüger 14,700 
Mk., Wwe Portoſé 18,600 Mk., Polareck 30,000 Mk., 
Wittwe Lulſe Arndt 5000 Mk, Tiſchlermeiſter Hellwig 
40,000 Mk., Buchbinder Semrau 37,400 Mk., Kauf⸗ 
mann M. P. Sommerfeld 24.000 Mark, Straubel 
34,000 Mark, Händler Sklow 10,000 Mark, 
Tiſchler Geſſe 10,000 Mark, Wittwe Zindler 23,600 
Mark, Probſtei Stall und Pfarrhaus 18,800 Mark, 
Rentler Schoenrock 6700 Mark, Maler Brucker 12 000 
Mark, Wittwe Abrahamſohn 3000 Mark, Tiſchler 
Luxenius 7700 Mk., Schloſſermeiſter Kaatz 5900 Mk. 
und 1000 Mk., Fleiſchermelſter Beck 1200 Mk., 
Händler Goldſtein 5900. Mk., Bäcker Falk und 
Brauer Aronſtein je 100 Mk., Schuhmacher 
Perczynski 150 ME, Buchbinder Teuffel 200 Mk., 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär Blumenberg 100 Mk, 
Glaſer Mielke 50 Mk, Kaufmann Lippmann 600 Mk., 


Maler Sabow 1000 Mk., Frau Doktor Schirmer 


250 Mk., Schuhmacher Schwochert 300 Mk., Bäcker 
Weſtphal 200 Mk., Wittwe Brücker 500 Mk., Händler 
Marcus 30 Mk., Händler Levin 100 Mk., Schlefel⸗ 
dein 10 Mk., Rentier Holtzheimer 30 Mk., Dr. Popke 
50 Mk. und Propſt Stock 648,58 Mk. Zu ent⸗ 
ſchädigen find noch Fleiſcher Altmann und Fräulein 
Minarski. 

Braunsberg. 18. Dez. Die wegen Ermordung 
ihres eigenen Kindes im vorigen Jahre zum Tode 
verurtheilte Arbeiterfrau Kleebeck aus Reichswalde 
wurde heute vom Schwurgericht im Wiederaufnahme⸗ 
verfahren unter Aufhebung des Todesurtheils freige⸗ 
ſprochen, da dieſelbe bei der erſten Verhandlung in 
nicht zurechnungsfähigem Zuſtande unzutreffende, ſie 
ſchwer belaſtende Geſtändniſſe gemacht hatte. 

Inſe, 15. Dez. Am Donnerſtag vergangener 
Woche hörten mehrere Fiſcher aus Inſe, als ſie mit 
dem Reinigen ihrer Kähne am Haffufer beſchäftigt 
waren, vom nahen Uier her wüthendes Hundegebell, 
und als dieſes nicht nachließ, begaben ſie ſich dorthin. 
Schon aus der Ferne zeigte ſich ihren Blicken ein 
ſeltenes Schauſpiel, denn zwölf Hunde der Umgegend 
hatten ein Elch geſtellt und ſuchten nun dem ge⸗ 
waltigen Thiere offenbar den Garaus zu machen. 
Das Elch ſtand mit gebeugtem Kopfe wie eine Mauer 
und ließ ſich von drei Hunden ruhig in die Hinter⸗ 
beine beißen, dann aber machte das Thier einen 
mächtigen Sprung gegen ſeine vorderen Angreifer, 
und im nächſten Augenblick wälzten ſich zwei 
Hunde mit aufgeriſſenen Leibern in ihrem Blute. 
Als die unterdeſſen hinzugekommenen Fiſcher die 
Hunde zu verſcheuchen ſuchten, glaubte das Elch 
nichts anderes, als daß es neue Feinde vor ſich habe; 
daſſelbe wandte ſich nun zum Angriff gegen die 
Männer, drang aaf fie ein und verſetzte dem Fiſcher 
Berſchutt aus Inſe einen ſo gewaltigen Stoß gegen 
die Bruſt, daß er ſofort beſinnungslos nie derſtürzte. 


Nun mußte der Kampf mit dem vor Wuth ſchäumen⸗ 
den Thiere aufgenommen werden, um den an der 
Erde liegenden Berſchutt aus der Gewalt deſſelben zu 
bringen, Männer und Hunde drangen nun vereint auf 
das Eich ein, und ſo gelang es endlich, daſſelbe in die 
Flucht zu treiben. Berſchutt hat äußere Verletzungen 
glücklicher Weiſe nicht erhalten, wohl aber innere, ſo 
daß er noch heute ſchwer darnteder liegt. 


Mediziniſche Plaudereien. 


Schädlichkeiten aus dem Gewerbe. 

Die Hygiene hat ſich Dank dem unermüdlichen 
Schaffen Robert Kochs und feiner Schule ſchnell eine 
machtvolle Stimme im Rathe der Naturwiſſenſchaften 
zu verſchaffen gewußt. Sie hat die beiden wichtigen 
Aufgaben zu löſen, nach den Urſachen der Krankheiten 
zu fahnden und Maßregeln für die Abſtellung vor⸗ 
handener Schäden im gewerblichen wie induſtriellen 
Leben zu findes und zu verbreiten. 

Wir wiſſen heute, daß beſtimmte Berufsarten be⸗ 
ſtimmte Krankheiten im Gefolge haben, ſehen den 
Steinklopfer an Erkrankungen der Athmungsorgane 
leiden, den Schloſſer infolge heftiger Erſchütterungen, 
denen ſein Ohr ausgeſetzt iſt während Abletſtung ſeiner 
Arbeit, an fortſchreitender Gehörſchwäche laboriren, 
und haben erſt in jüngſter Zeit von einer neuen aus 
der Beſchäftigung mit dem Telephon hervorgegangenen 
bisher nicht gekannten Schwächung des Nervenſyſtems 
erfahren. Das Gebiet iſt ſo groß, daß es nicht mög⸗ 
lich iſt, im engen Rahmen einer populären Darſtellung 
Alles zu erwähnen und zu beſchreiben, ich well mich 
daher für heute nur auf einige wichtige Punkte be⸗ 
ſchränken. 

Wir wiſſen, und können es täglich mitanſehen, 
daß Maler, Anſtreicher, Farbenreiber, Schriftſetzer, 
Buchdrucker und Schriftgießer unendlich oft und heftig 
von einer Krankheit zu leiden haben, welche die un⸗ 
mittelbare Folge von allmählicher Vergiftung mit Blei 
iſt, und zwar kommen hierbei Bleiſtaub und Bleſ⸗ 
dämpfe in Betracht. Dieſe für den menſchlichen 
Organismus ſo überaus giftigen Beſtandtheile tragen 
zur frühen Sterblichkeit der mit ihnen Tag für Tag 
in Berührung kommenden Arbeiter ungeheuer dei, 
und muß man ſtaunen, welche Mengen Blei fret 
umherliegen, wenn man die Faberſchen Aufzeichnungen 
darüber lieſt. Die Letzteren erſtrecken ſich auf die 
Menge von Bleiſtaub in den Buchdruckereten und 
zwar enthlelt der Staub vom Fußboden der Arbetts⸗ 
zimmer: 11.5 pCt. Blei, aus einem Fache 47 cm. 
über dem Fußboden: 6,6 pCt. Blei. Das Blei ſchlägt 
ſich am Zahnfleiſch ſolcher Arbeiter nieder, und iſt 
hier an einem grauen Saum, dem Bleiſaum, leicht 
kenntlich, macht allmählich Lähmungen von Nerven 
und Muskeln und verurſacht ſchwere kolikartige Anfälle. 
Daraus kann ſich ein jahrelanges Siechthum ent⸗ 
wickeln, das mit allgemeiner Erſchöpfung endet. 

Ein Wiener Arzt, Dr. Lewy, ſchlägt beſondere Rein⸗ 
lichkeit an Wänden, Fußböden und Setzkaſten in den 
Arbeitswerkſtätten vor. Um die direkte Einathmung 
der Bleidämpfe zu verhüten, ſollen Reſpiratoren ge⸗ 
tragen werden. Die Kleider müſſen oft gewechſelt, 
das Eſſen in ſolchen Räumen muß vermieden und vor 
Allem der Arbeitsraum gehörig ventilirt werden. 
Außerdem empfiehlt es ſich, mehrmals täglich mit 
einer verdünnten Löſung von Schwefelſäure zu gurgeln 
und bei den erſten Anzeichen der Vergiftung ärztliche 
Hilfe in Anſpruch zu nehmen. 

Nicht minder gefährlich und häufig iſt die Ver⸗ 
giftung mit den Dämpfen des Queckſilbers, wie ſolche 
In den Spiegelfabriken vorkommen. Hilger und von 
Raumer fanden in 1 Kubikmeter Luft der Spiegel⸗ 
werkſtätten 2,8 Milligramm dampfförmigen Queck⸗ 
filbers, daß ſich namentlich in der Mundhöhle nieder⸗ 
ſchlägt und von dort ſeine verderblichen Wirkungen 
auf den Geſammtorganismus verbreitet. Letztere 
äußern ſich, wenn ſie akut ſind, in heſtiger 
Entzündung der Mundſchleimhaut, Speichelfluß, 
Anſchwellung der Zunge u. |. w., und können 
in kurzer Zeit ſchon zum Tode führen. Im gewerb⸗ 
lichen Leben aber handelt es ſich um chroniſche Zu⸗ 
ftände, bei denen neben den eben erwähnten Symptomen 
vor Allem ein furchtbares Zittern des Kopfes und der 
Extremitäten in den Vordergrund tritt. Dieſes Zittern 
tritt beſonders dann ein, wenn die Leute ſich beobachtet 
fühlen, angeſprochen werden oder einen Verſuch zu 
ſchreiben machen. Sie können nichts anfaſſen oder 
fefthalten, nicht gehen noch ſteben, kurz es iſt ein be⸗ 
jammernswerther Eindruck, den man von ſolchen Uns 
glücklichen erhält. Später ſtellen ſich Lähmungen, 
Muskelſchmerzen, Abmagerung, Krämpfe und Irreſein 
ein, und allmählich gehen die Aermſten unter entſetz⸗ 
lichen Qualen zu Grunde. Eine dauernde Heilung von 
dieſem Uebel bringt nur das gänzliche Aufgeben dieſer 
Beſchäftigung. Wer zu dem Gewerbe zurückkehrt, fällt 
immer wieder den furchtbaren Wirkungen des Queckſilbers 
in die Arme. Alle vorgeſchlagenen Maßregeln ſind werthlos 
geblieben oder haben andere Schädlichkelten im Gefolge 
gehabt, wie z. B. das vorgeſchlogene Einathmen von 
Ammoniak, das für die Athmungsorgane ſchweres Gift 
bedeutet. Nur der Vorſchlag ſcheint mir der Beachtung 
werth zu ſein, das Belegen mit Queckſilber ganz zu 
verbieten, und dafür, wie es in einzelnen großen 
Spiegelfabriten bereits geſchieht, einen Silbernlederſchlag 
zu benutzen. Die Arbeiter in den Spiegelfabriken 
werden, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, ſehr gut 
bezahlt, daher ſind ſolche Kranken ſehr ſchwer zu be⸗ 
wegen, dieſe Beſchäftigung ganz fallen zu laſſen. Sie 
aber bedeutet den Untergang zahlreicher Familienväter, 
und iſt es gewiß lohnend, auf dieſem Gebiete zu 
ſorſd en zu Nutz und Frommen zahlreicher Arbeiter. 

(Schluß folgt.) i 
Dr. Ernant. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 19. Dezember. 


Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag den 
20. Dez.: Wolkig, bedeckt, milder, feucht, windig. 
Sturmwarnung. I 

* Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein. Der hieſige 
Armen ⸗Unterſtützungs⸗Vereln zur Verhütung der 
Bettelei hielt geſtern Abend in der „Börſe“ ſeine 
Generalverſammlung ab. Herr Prediger Maywald 
eröffnete die Verſammlung und widmete vor Eintritt 
in die Tagesordnung zunächſt dem verſtorbenen Vorſtands⸗ 
mitgliede Fiſcher warme Worte der Anerkennung. Herr 
Direktor Pamperin, welcher bereitwilligſt die Geſchäfte 
eines Kaſſirers übernommen hatte, erſtattete darauf 
den Kaſſenbericht. Nach demſelben betrugen die Ein⸗ 
nahmen in dem abgelaufenen Jahre im Ganzen 
3548,25 Mk. (darunter ein Kaſſenbeſtand von 2137,75 
Mark und Mitgliederbeiträge 1405.50 Mk.) Zur 
Unterſtützung von Armen wurden verwendet 1090,50 
Mark (im Vorjahre 1079 Mk.) Der Kaſſenbeſtand 
betrug am Schluß des Jahres 2368,10 Mk. (gegen 
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das Vorjahr mehr 230,85 Mk.), von welchem Betrage 
1900 Mk. auf der Sparkaſſe angelegt und 468,10 Mk. 
baar vorhanden ſind. Die Mitgliederzahl hat ſich im 
Laufe des Jahres wenig verändert; dieſelbe betrug zu 
Beginn des Vereinsjahres 145 und zum Schluß des⸗ 
ſelben 142. — Der zweite Punkt der Tagesordnung 
betraf die Statutenabänderung. Herr Bürgermeiſter 
Dr. Contag begründet die in Ausſicht genommenen 
Aenderungen, welche dazu beitragen ſollen, die Bettelei 
noch mehr als bisher einzuſchränken. Als Haupt⸗ 
aufgabe des Vereins wird die Einführung eines 
Arbeitsnachweiſes angeſehen. Die Ausführung denkt 
man ſich derart, daß der Aufſeher des Aſylhauſes, 
welches im rothen Thurm untergebracht wird, eine 
Liſte auslegt, in welche Arbeitgeber die etwaigen 
diesbezüglichen Wünſche eintragen. An dieſen 
Aufſeher werden dann auch die bettelnden 
hieſigen Armen wie auch Vagabunden überwieſen. 
Außerdem will der Verein eine Centralſtelle für ges 
brauchte Kleider einrichten. Weiter ſoll noch mehr 
Nachdruck darauf gelegt werden, mit der ſtädt. Armen⸗ 
verwaltung Hand in Hand zu gehen. Durchziehende 
Bettler erhalten von den Vereinsmitgliedern je 1 Bons 
und können dieſelben gegen 20 Bons eine Mittags⸗ 
ſuppe in Empfang nehmen. Das neue durch Herrn 
Bürgermeiſter Contag ausgearbeitete Statut gelangte 
zur Berathung und Annahme. Es ſoll ſich nach 
dieſem neuen Statut die Thätigkeit des Vereins, ſoweit 
es die Mittel geſtatten, erſtrecken auf die Beſchaffung 
von Gelegenheit zur Arbeit, die Beſchaffung und 
Hergabe von gebrauchten Kleidungsſtücken, vorüber⸗ 
gehende Unterſtützung und Beköſtigung hieſiger orts⸗ 
zugehöriger Armen und die vorübergehende Ver⸗ 
pflegung ortszugehöriger Perſonen, welchen Arbeit nicht 
nachgewieſen werden kann. Die Organiſation des 
Vereins erleidet inſoweit eine Aenderung, als das 
Syſtem der Armenpfleger in Fortfall kommt, wohin⸗ 
gegen die Vorſtands⸗ Mitgliederzahl von 5 auf 12 erhöht 
wird. Die Mitglieder des Vorſtandes werden auf 
den Zeitraum von 2 Jahren gewählt, in jedem Jahre 
ſcheidet die Hälfte durch's Loos aus. — Zu Rechnungs⸗ 
reviſoren werden darauf die Herren Grabowski und 
Wagner ernannt. — In den Vorſtand wurden ge⸗ 
wählt die Herren Kaufmann Büttner, Bürgermeiſter 
Dr. Contag, Bäckermeiſter Fligge, Gärtner Grabowski, 
Bäckermeiſter Marſchall, Prediger Maywald, Fabrik⸗ 
direktor Pamperin, Oberlehrer Fr. Schöber, Kaufleute 
Stobbe, Wagner und H. Wiebe und Stadtrath Ziegler. 

Nochmals die Weihnachtsſendungen. Das 
Reichsvoſtamt macht im Intereſſe des Publikums 
wiederholt auf eine ſorgfältige Verpackung der Weih⸗ 
nachtspackete aufmerkſam. Die Verpackung der Packete 
muß feſt und dauerhaft ſein. Schwache Schachteln 
und Cigarrenkiſten ſind im Allgemeinen zur Be⸗ 
förderung nicht geeignet und ſie werden auch ſehr 
ſelten und zumal an Weihnachten, wo ſie von der 
Poſt nicht mit der nöthigen Schonung behandelt wer⸗ 
den können, den Beſtimmungsort unbeſchädigt erreichen. 
Sie werden auch ausnahmsweiſe nur „auf Gefahr des 
Abſenders“ angenommen, ſoweit daraus Störungen 
für den Poſtbetrieb nicht zu beſorgen ſind. Eine 
deutliche, haltbare und vollſtändige Aufſchrift auf den 
Packeten ſelbſt iſt vor allen Dingen erforderlich. Die 
Aufſchrift muß alle weſentlichen Angaben wie auch 
die Begleitadreſſe enthalten, Frankirungsvermerk, Nach⸗ 
nahmebetrag, durch Eilboten zu beſtellen. da⸗ 
mit das Packet nöthigenſalls auch ohne die Adreſſe 
beſtellt werden kann. Die Beſtellung des Packetes 
wird, wenn die Aufſchrift eine vollſtändige iſt, auch 
keine Verzögerung erfahren, wenn die Begleitadreſſe 
nicht zu gleicher Zeit am 
ſollte. Das Packet wird vielmehr auf Grund der auf 
ihm befindlichen Angaben mittelft Nothadreſſe beſtellt. 
Wenn dagegen die Aufſchriſt undeutlich iſt, müſſen 
Rückfragen am Aufgabeort gehalten werden und die 
Aushändigung des Packets wird verzögert. Bel den⸗ 
jenigen Packeten in Leinwandverpackung, die Fleiſch 
oder ſonſtige Feuchtigkeit abſetzende Gegenſtände ent⸗ 
halten, muß die Auſſchrift auf Leinwand ſelbſt nieder⸗ 
geſchrieben werden. Eine Adreſſe aufzukleben iſt unzu⸗ 
läſſig, da ſich dieſelbe zu leicht von der Sendung los⸗ 
löſt. Verwendet man eine Fahne zu der Adreſſe, ſo 
muß ſie aus ſtarkem Stoffe, Leder ꝛc. hergeſtellt und 
gut befeſtigt ſein. Bei Packeten nach Berlin muß 
auch der Name des Poſtbezirks, N. O. W. ꝛc. ange⸗ 
geben werden. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Auf allgemeines Verlangen findet 
morgen, Donnerſtag, eine Wiederholung der Lortzing⸗ 
ſchen Oper „Undine“ ſtatt. Nachdem die Operette 
„Der Vogelhändler“ 
führungen am hieſigen Orte erlebt hat, wie wohl nur 
wenige der hier gegebenen Stücke, wird am Freitag 
nunmehr die unwiderruflich letzte Aufführung derielben 
und zwar zu kleinen Preiſen (halben Kaſſenpreiſen) 
itattfinden. In Vorbereitung befindet ſich „Der 
Schloſſer“, Volksſtück von Franz Gottſcheid, welches 
am Sonnabend unter Mitwirkung einer Anzahl Herren 
biefiger Stadt als Volksvorſtellung zu halben Kaſſen⸗ 
preiſen in Scene geht. : 

* Die ruſſiſchen Unterthanen jüdiſcher Con⸗ 
feifion des Generalconſulats Danzig (Weſtpreußen) 
keifteten geſtern in der matturaner Synagoge den Unter⸗ 
thanen⸗Eid für den Kaiſer Nikolaus II. Den Akt 
leitete Dr. Werner mit einer Anſprache ein und mit 
einem Gebet für Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Nikolaus 
fand die Feier ihren Abſchluß. Der Eid, der fo recht 
zeigt, was alles von einem ruſſiſchen Staatsbürger 
verlangt wird, hatte folgenden Wortlaut: „Ich Endes⸗ 
unterzeichneter gelobe und ſchwöre beim Allmächtigen 
Gott, vor Seinem heiligen Evangelium, daß ich will 
und verpflichtet bin, Seiner Kaiſerlichen Majeſtät, 
meinem wahren und angeborenen Allergnädigſten 

roßen Herrn und Kalſer Nikolat Alexandrowltſch, 
Selbſtherrſcher aller Reußen, und dem legitimen Nach⸗ 
folger Seiner Kalſerlichen Majeſtät, Erben des ruſſiſchen 
Thrones, Seiner Kaiſerlichen Hoheit, Großfürſten⸗ 


Thronfolger Georgij Alexandrowitſch treu und recht 


zu dienen, in Allem zu gehorchen, mein Leben bis 
zum letzten Blutstropfen nicht zu ſchonen und alle zur 
bohen Selbſtherrſchaft, Macht und Gewalt Seiner 
Kaiſerlichen Majeſtät gehörenden Rechte und 
Prärogative, die bereits in geſetzlicher Kraft beſtehen 


oder ſpäter in geſetzliche Kraft treten ſollten, nach 


beſtem Wiſſen, Kraft und Vermögen zu ſchützen und 
zu vertheidigen und mich mit allen Kräften zu bemühen, 
in allen Fällen Alles das zu fördern, was den treuen 
Dienſt Seiner Kaiſerlichen Majeſtät gedenüber und 
den Nutzen des Staates betreffen kann; im Fall aber 
elwos zum Schaden, Nachtheil oder zur Schädigung 
der Intereſſen Seiner Kaiſerlichen Majeſtät geſchehen 
ſollte, ſo wie ich es erfahre, nicht nur ſofort Anzeige 
zu machen, ſondern es auch mit allen Kräften abzu⸗ 
wenden und nicht zuzulaſſen; jedes mir anvertraute 


Geheimniß feſt zu bewahren, jedes mir anvertraute 
mt nicht nur nach dieſem Gelöbniß, ſondern auch 


nach den beſonderen, im Namen Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät von Zeit zu Zeit zu ertheilenden Inſtruktlonen 


Beſtimmungsort eintreffen 


eine ſo große Anzahl Auf⸗ 


und Reglements und Ukaſen, ſobald dieſelben von den 
mir beſtimmten Vorgeſetzten mir mitgetheilt ſind, nach 
meinem Gewiſſen zu verwalten, aus Eigennutz, Freund⸗ 
ſchaft oder Feindſchaft gegen mein Amt und meinen 
Eid nicht zu handeln, und demnach mich zu führen 
und zu handeln, wie es einem treuen Unterhanen 
Seiner Kaiſerlichen Majeſtät geziemt und zukommt. 
So wahr mir Gott geiſtig und körperlich helfen möge! 

* Der Kindergarten des Frl. Pahlke veran⸗ 
ſtaltete geſtern Nachmittag in der Bürger ⸗Reſſource 
das althergebrachte Kinderfeſt für die kleinen Be⸗ 
ſucher der Anſtalt, unter recht zahlreicher Betheilig⸗ 


ung auch ſeitens der Eltern und Freunde der Anſtalt. fi 


Nach Schluß des Feſtes wurde eine kleine Collecte 
veranſtaltet, die 13,45 Mk. ergab, welcher Betrag 
Herrn Pfarrer Bury für den Krankenpflegeverein der 
St. Mariengemeinde ausgehändigt wurde. 

Mehrere Gemeinden eines Kreiſes haben 
beſchloſſen, vom 1. April 1895 ab von denjenigen Ein⸗ 
wohnern ihres Bezirks, welchen die Erlaubniß zum 
Betriebe der Gaſtwirthſchaft, der Schankwirthſchaft 
oder des Kleinhandels mit geiſtigen Getränken neu 
ertheilt worden, eine einmalige Abgabe als Schankſteuer 
zu erheben. Sodann haben mehrere Gemeinden 
deſſelben Kreiſes beſchloſſen, von dem angegebenen 
Zeitpunkte ab von denjenigen Einwohnern ihres Bezirks, 
welche einen Jagdſchein gelöſt haben, für das betreffende 
Jahr eine einmalige Abgabe als Jagdſcheinſteuer zu 
erheben. Die Minifter des Innern und der Finanzen 
haben dieſe Beſchlüſſe ſchon aus grundſätzlichen Be⸗ 
denken als zur Genehmigung nicht geeignet erachtet. 

Nordoſtdeutſche Gewerbeausſtellung Auch 
im Damencomitee hat ſich ein lebhaftes Intereſſe für 


die Ausſtellung und eine rege Thätigkeit entwickelt, 


wie auch aus dem aufgeſtellten Programm für Frauen⸗ 
arbeit, Hausfleiß und für die Wohlfahrt des kleinen 
Kindes hervorgeht. Die Abtheilung für Frauenarbeit 
umfaßt folgende Gruppen: 1) Frauenarbeit aus der 
Vergangenheit, 2) Frauenarbeit aus der Gegenwart, 
3) Schriftftelleret, 4) Unterrichtsweſen, Fortbildungs⸗ 
ſchulen, wirthſchaftliche Ausbildung, Volksküchen, 
Vereinsthätigkeit ꝛc., 5) Vereinsthätigkeit zur Linderung 
der Noth, Krankenpflege, Aſyle ꝛc. In der 
Gruppe: Frauenarbeit aus der Gegenwart 
ſollen kunſtgewerbliche Arbeiten, Kunſthandarbelt, 
eine Fächerausſtellung und Kunſt (Malerei) be⸗ 
ſonders vorgeführt werden. In der Ab⸗ 
theilung für Hausfleiß ſind die nachſtehenden Gruppen 
vorgeſehen: 1) Ueberſicht über die heimiſche Hausin⸗ 


duſtrie, 2) Erzeugniſſe der Hausinduſtrie, 3) Knaben⸗H 


handfertigkeit. Die Beſtrebungen für die Wohlfahrt 


des kleinen Kindes ſollen in einem beſonderen Pavillon 


zur Anſchauung gebracht werden. Hierher gehören: 1) 
die Ausſtattung, Ernährung. Wartung und Pflege des 
Säuglings, 2) das Kinderzimmer in einfacher und 
reicherer Ausſtattung, ſowie das Kinderkrankenzimmer, 
3) die Bekleldung des Kindes, 4) die Beſchäftigung 
der Kleinen: Spielzeug, Bilderbücher, Turngeräthe ꝛc., 
5) Rathſchläge und Warnungen auf dem Gebiete der 
Wohlfahrt des kleinen Kindes, die nicht allein in der 
Literatur, ſondern auch durch Modelle vorgeführt wer⸗ 
den ſollen. 6) Kindergarten im geſchloſſenen Raum 
und im Freien. 

Betreffs der Ertheilung von Schankkon⸗ 

zeſſionen hat das Oberverwaltungsgericht kürzlich 
eniſchieden, daß die preußiſche Minifterverfügung, die 
für jedes Schanklokal eine Bodenfläche von mindeſtens 
25 Quadratmeter und eine Höhe von mindeſtens 2,80 
Meter vorſchreibt und die Errichtung von Schank⸗ 
ſtätten in der Nähe von Schulen unterſagt, nicht 
ſchlechterdings und für alle Fälle bindend iſt. Die 
Ertheilung der Schankerlaubniß für Räume, die 
jenen Beſtimmungen nach Beſchaffenheit der Lage nicht 
entſprechen, kann daher nicht als eine Verletzung des 
Rechts gelten und demnach auch nicht vom Landrath 
bezw. vom Vorſitzenden des Kreis⸗ oder Stadtaus⸗ 
ſchuſſes im Verwaltungsſtreitverfahren angefochten 
werden. 
„Marktbericht. Heute war der Wochenmarkt 
faft in jeder Beziehung gut beſchickt, trotzdem aber der 
Verkehr ein geringer. Der Friedrich Wilhelms ⸗Plotz 
bot ein recht buntes Bild, da auf der einen Seite und 
um das Rondel ein großer Wald von Weihnachts⸗ 
bäumen ſich erhob, bei denen der Kauf flott ging. 
Auf der andern Seite des Platzes zeigte ſich beſonders 
der Obſtmarkt gut beſetzt. Verſchiedene Schlitten⸗ 
Fuhren mit Obſt, beſonders mit Aepfeln, waren vom 
Lande zu Markte gekommen; daſelbſt konnte man gute 
Aepfel für 40—45 Pf. pro Zweilltermaaß kaufen. Das An⸗ 
gebot von Butter und Eiern war überall knapp; erſtere 
koſtete 0,80—1,10 Mk. pro Pfund je nach der Qualität, 
Eier koſteten 1—1,10 Mk. pro Mandel. Gänſerümpfe 
waren nur wenig und nicht billiger als für 4,50 —5,00 
Mk. zu haben. — Außer Gemüſe, welches aber theuer 
war, gab es auf dem Platze noch Mancherlel zu ſehen. 
— Der Blumenmarkt zeigte viele Tannenäſte, Moos⸗ 
kränze ſowie Tannenkränze. — Böttcherwaaren, wie 
Eimer. Tonnen, Wannen ꝛc. waren in Menge aus⸗ 
geſtellt. — Korbwaaren, wie Reiſekörbe Marktkörbe ꝛc., 
Spielwaaren, wie Schaukelpferde, kleine agen 
und andere Drechsler⸗ und Tiſchlerarbeiten waren 
angeſichts des bevorſtehenden Weihnachtsſeſtes in 
Menge zum Verkauf geſtellt. — Am Elbing fehlte es 
ebenfalls an Käufern. Der Fiſchmarkt zeigte viele 
Zander und kleine Butterfiſche, dagegen nur wenig 
Hechte, Halbfiſche, Breſſen und Weißfiſche, die ſämmt. 
lich theuer waren. Friſche Heringe koſteten 15— 20 
Pf. pro Mandel, geräucherte 4—5 Stück 10 Pf. — 
Der Wildmarkt bot Haſen zum Preiſe von 2.80—3 50 
Mark pro Stück. — Der Geflügelmarkt zeigte einige 
Hühner und Kapaunen, 1 Mk. pro Stück. — Einige 
Handelsfrauen ſtanden mit Pfefferkuchen, Pfeffer⸗ und 
N Marzipan und anderen Zuckerſachen, 
owie mit Chriſtbaumſchmuck aus. — Der Heu⸗, 
Stroh⸗ und Getreidemarkt waren ſehr gut beſchickt; 
auch wurde daſelbſt flott gehandelt. 

Sturmwarnung Die deutſche Seewarte erlleß 
geſtern Nachmittags folgendes Telegramm: Ein baro⸗ 
metriſches Minimum unter 735 Millimeter über der 
Nordſee, in östlicher Richtung fortſchreitend, macht ein 
ſtarkes Auffriſchen der ſüdlichen und ſüdweſtlichen 
Winde wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben den 
Signalball aufzuziehen. 

? Da der Poſtpäckereiverkehr ſchon einen 
größeren Umfang angenommen hat, ſo ſind die plan⸗ 
mäßigen Züge zur Aufnahme der Packetmaſſen durch 
Poſtbeiwagen verſtärkt worden. Trotzdem konnte man 
heute früh nach Abgang des um 4 Uhr 4 Min. von 


hier nach Berlin abfahrenden Perſone zuges noch 


ganze Poſtkarren voll Packete ſtehen ſehen, welche 
von der Beförderung zurückgeblieben warcu uud erſt 
im Laufe des Tages nach ihrem Beſtimmungsorte ab⸗ 
gehen, wodurch manche Packete, die über Land beſtellt 
werden ſollen, circa 24 Stunden ſpäter in Händen 
der Adreſſanten gelangen. Das Zurückbleiben der 
Packete iſt wohl größtentheils den Witterungsverhält⸗ 


niſſen zuzuſchreiben, indem die wenigen Arbeitskräfte, 
welche zum Einladen der Packete beſtimmt waren die 


Roman von Theodor Mügae. 


bis obenan gefüllten Poſtkarren bei dem herrſchenden 
Glatteis kaum in Bewegung ſetzen konnten, die Leute 
hatten zu thun, ſich bei der Glätte ſelbſt aufrecht zu 
erhalten. Bei dem umfangreichen Verkehr wäre es 
doch geboten, die Arbeitskräfte jetzt ſchon zu verſtärken, 
damit der Verkehr nicht unter der Sparſamkeit zu 
leiden hat. Zur Bewältigung des Weihnachtsverkehrs 
werden die Perſonenzüge, welche ſonſt keine Poſt⸗ 
beförderung haben, ſowie ſämmtliche Güterzüge in 
der Zeit vom 19. bis einſchließlich 24. d. M. Packete 
befördern und werden bei dieſen Zügen größtentheils 
Militärperſonen als Aushilfsbeamte Verwendung 
inden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 19. Dezember. 

An unſerer Bühne wurde geſtern die erſte dies“ 
jährige Operettennovität aufgeführt und zwar die be⸗ 
reits in weiteſten Kreiſen bekannte Operette „Der 
Oberſteiger“ von Carl Zeller. Ich habe leider nur 
den letzten Theil des Werkes ſehen können und muß 
wir darum eine eingehende Würdigung bis nach der 
zweiten Aufführung aufſparen. Heute ſei nur 
conſtatirt, daß die Operette außerordentlich gefiel, daß 
mehrere Nummern wiederholt, ein reizendes Terzett 
ſogar dreimal geſungen werden mußte. Die Aus⸗ 
ſtattung war zum Theil, die Coſtüme waren ganz neu 
und das ſceniſche Arrangement muß als äußerſt ge⸗ 
lungen bezeichnet werden. Die Operette dürfte ſich 
recht lange auf dem Spielplan behaupten. en 
— 1. 


Literatur. 


Die Erbin. Roman von Theodor Mügge. 318 
S. M. 2, eleg. geb. M. 2,60, Tänzerin und Gräfin. 
596 S. M. 3, eleg. 
geb. M. 3,60, Verloren und gefunden. Roman 
von Theodor Mügge. 404 S. M. 2, eleg. geb. 
M. 2,60. Verlag von Greßner und Schramm in 
Leipzig. — Theodor Mügge gehört zu den vorzüg⸗ 
lichſten und beliebteſten deutſchen Romanſchriftſtellern, 
deſſen Werke ſich durch ſeltenen Reichthum der Phan⸗ 
taſie und gewandte, überaus glänzende Darſtellung 
auszeichnen. Durch lange Jahre hindurch war er 
deshalb der Liebling des leſenden Publikums. Wer 
einen der drei oben angezeichneten Romane zu leſen 
begonnen hat, legt denſelben nicht wieder aus der 
and, da Mügge es, wie kaum ein zweiter Autor, 
verſtanden hat, naturwahre Schilderungen aus dem 
eben in gewandter, wahrhaft glänzender Schreibweiſe 
wiederzugeben. Ein Mann wie Rudolf von Gottſchall 
ſagt von ihm: „Theodor Mügge iſt ein Autor, der 
nicht in den verſchütteten Schachten der Geſchichte nach 
Romanſtoffen ſucht, ſondern ſich Helden wählt, in 
deren Beſtrebungen ein dem Streben der Neuzeit ver⸗ 
wandter Pulsſchlag unverkennbar iſt. Wir begegnen 
überall Stoffen und Konflikten der Neuzeit und ſehen 
das Geſchick der Helden beſtimmt durch jene Mächte, 
welche überhaupt unſer Jahrhundert beherrſchen.“ 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 19. Dez. Der Zar ſchenkte dem 
deutſchen Botſchafter in Rußland, General 
v. Werder, eine koſtbare Doſe mit Brillanten 
und ſeinem (des Zaren) Bildniß. 
Hannover, 19. Dez. Der aus dem 


Hannoverſchen Spielerprozeß bekannte Spieler 


Seemann iſt im Gefängniß zu Hameln, wo er 


internirt war, geſtorben. 


Klauſenburg, 19. Dez. 2 Bergarbeiter 
wollten 3 Dynamitbomben gefunden haben. 
Einer der Leute wurde als verdächtig ver⸗ 
haftet und es kam darauf zu Thätlichkeiten 
zwiſchen ungariſchen und walachiſchen Ar⸗ 
beitern, weil die letzteren behaupten, von den 
erſteren ungerecht verdächtigt zu ſein. 

Wien, 19. Dez. Wie der „Politiſchen 
Correſp.“ aus Petersburg gemeldet wird, 
fanden in der letzten Zeit an der Univerſität 
zu Moskau arge Studenten ⸗ Unruhen ſtatt, 
welche durch die bewaffnete Macht unter⸗ 
drückt werden mußten. 

Peſt, 19. Dez. Die Situation hat ſich 
mit dem geſtrigen Siege der Regierung bei 
der Wahl des Kronhüters gebeſſert und 
man ſpricht bereits wieder davon, daß das 
Kabinet Wekerle im Amte bleiben werde. 
Wekerle reiſt morgen nach Wien, um dem 
Kaiſer über die Lage Vortrag zu halten und 


jedenfalls eine Erklärung des Monarchen 


herbeizuführen. 

Rom, 19. Dez. Die Ernennung Cavaliti's 
zum Finanzminiſter wird allgemein gut auf⸗ 
genommen. Man hofft, daß er das Reform⸗ 
programm ſeiner Vorgänger werde durch⸗ 
führen können. 

Rom, 19. Dez. Trotz der ſcheinbaren 
Ruhe ift die Erregung ſtark im Wachſen. 
Die Preſſe fragt mit Unwillen, weshalb 
Crispi nicht ſeine Entlaſſung nehme. Man 
behauptet, der König ſei der Gefangene 
Crispi's und bricht ſchwer das Vertrauen, 
das er demſelben entgegengebracht. In 
Mailand kamen bereits Unruhen vor, es kam 
zu ſtürmiſchen Szenen vor den Redaktionen 
der Regierungsblätter. Die Polizei mußte 
mit der Waffe einhauen und ſie konnte nur 
mit größter Mühe die Tumultuanten zer⸗ 

reuen. 

Rom, 19. Dez. Es wird verſichert, daß 
die in dem Conto Corrent der Banca Romana 
vorgefundenen Anfangsbuchſtaben. C. ſich nicht 
auf Lina Crispi, ſondern auf einen bekannten 
Spekulanten und Hazardſpieler beziehen. 

Rom, 10. Dez. Die oppoſitionellen Ab⸗ 
geordneten werden ſich in ihre Wahlkreiſe 
begeben, um das Volk gegen die Regierung 
aufzureizen. Crispi ſoll feſt entſchloſſen 
ſein, den Kampf mit größter Energie zu 
führen. 

Paris, 19. Dez. Der mit der Unter⸗ 
ſuchung der Preßſeandale und der Erpreſſungs⸗ 
affaire betraute Richter erhielt geftern den 
Beſuch eines Beamten aus dem Eliſee, der 
ihn im Namen des Präſidenten aufforderte, 
die Unterſuchung mit aller Strenge zu führen, 


und fireng feine Pflicht zu thun. Die Per⸗ 
ſonenfrage dürfe nicht in Betracht kommen 
und unter allen Umſtänden werde der 
Präſident ihn zu ſchützen wiſſen. Die Nach⸗ 
richt iſt gut verbürgt. 

Paris, 19. Dez. Die Nachricht von der 
Unterwerfung der Königin von Madagaskar 
hat bisher keine amtliche Beſtätigung ge⸗ 
funden. f 

Madrid, 19. Dez. Die Kriſis gilt als 
behoben durch das Eingreifen Martinez 
Campos, der Sagaſta darauf aufmerkſam 
machte, daß die Conſervativen nicht ſtark 
genug ſeien, die Regierung zu führen und 
daß Sagaſta nicht demiſſioniren dürfe, ſo lange 
nicht wenigſtens die Reformen auf Cuba 
durchgeführt ſeien. Die Königin hat Sagaſta 
erſucht, die Kriſis nur auf das Finanz⸗ 
portefenille zu beſchränken. 

Petersburg, 19. Dez. Die Prinzeſſin 
von Wales tritt am 22. Dezember die Rück⸗ 
reiſe am. 

Sofia, 19. Dez. Regierungskreiſe ver⸗ 
ſichern, daß das neu zu bildende Kabinet 
unter allen Umſtänden die alte Richtung in 
der innern und äußern Politik aufrecht er⸗ 
halten werde. 

Brüſſel, 19. Dez. Die Sozialiſten 
kündigen für Weihnachten große Kund⸗ 
gebungen an, die zu Ehren ihrer gefallenen 
en auf dem Stadtkirchhof ftattfinden 
offen, 

Conſtantinopel, 19. Dez. Der Sultan 
leidet an chroniſcher Neuralgie; ſein Zuſtand 
gilt als nicht ganz ungefährlich. 


5 Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Dez., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 1812 19.12. 
3½ pCt. Oſt 52 e Pfandbriefe 10110 101,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,40 | 101,40 
Oeſterreichiſche Goldrente . 2 101,70 101.70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,50 101,70 
alias C 220,40 220,35 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,00 164,05 
Deutſche Reichsanleigghihie 105,90 | 105,90 
4 pCt. Fam Conſolss 105,70 | 105,75 
4 pet.. www 1940 84,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . |119,10 119 00 
Produkten⸗Börſe. 
e 3734.55 18 12. 19.12. 
Weizen ener 134, x 
V 138,20 138,20 
Roggen Dezember 113,70 113,70 
A 117,70 117, 
Tendenz: Still. 
etroleum looo 19,60 19,60 
ol De über 43,20 43,20 
Mai ER ( 43,70 43,70 
Spiritus Dezember 36,9] 37,10 


Königsberg, 19. Dez., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt .. 50,50 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,00 „ Geld. 


Danzig, 18. Dez. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 Kor gie niedriger. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. bunt und weiß 131—132 
1 128 
Tranſit hochbunt und weiß e 
2 T 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,00 
Tranſit 99,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen 5 14 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
är T 109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 74,00 
ermin April⸗ Ma: 112,50 
Neun 8 f . 1 80 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (650700 8 5 sr ED 
leine (625—660 g ))) 85 
Lobe; inländiſ chen 100 
Ten, - inne 110 
0 o T 90 
Rübſen, inländiſghe 170 


7 STREET TEN TLETENTL ET AFTER TEL TER 
Henneberg-Seide 
— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 
CCC TEE ETTRERETTEERTT 


Stadt-Theater. 
ION az En 


Mittwoch: Kleine Preiſe. 
Volksvorſtellung: 


Der Bettelstudent. 


Donnerſtag, 20. Dezember 1894: 
Abonnementsvorstellung. 
Auf allgemeines Verlangen 
zum zweiten Male: 


Undine. 


Romantische Zauberoper von Lortzing. 


In Vorbereitung: 


Der Schloſſer. 


Volksſtück von Franz Gottscheid. 


Diejenigen Herren, welche 
im vorigen Jahre in dem 
olksſtück „Der Schloſſer“ mitgewirkt 


haben, werden freundlichſt erſucht, auch 
in der diesjährigen „Schloſſer“-Aufführ⸗ 
ung mitzuwirken. Anmeldungen hierzu 
werden im Theaterbureau entgegen⸗ 
genommen. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Gertrud Jacobr 8 SF 


berg mit Herru Benno Sternberg⸗ 
„Bromberg. — Fräulein Erneſtine 
Lewinfohn⸗Graudenz mit Herrn Jacob 
Klein⸗Schneidemühl. 
Geboren: Herrn Otto Beſſau⸗Allen⸗ 
ſtein S. Herrn Jaeckel⸗Grodzisken T. 
Geſtorben: Fr. Hulda von Zuchten, 


5 Quaſſowsky⸗Königsberg. — Herr 
egierungs⸗Baumeiſter Rob. Kramer⸗ 


Ragnit. 


. nn 
Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Dezember 1894. 

b een Arbeiter Andreas Bier⸗ 
a 


Korthals mit Margarita Kazmierozak. 
— Schuhmacher Ferdinand Dyck⸗Aſch⸗ 
buden mit Henriette Emilie Clara Dyck, 
geb. Poludniak⸗Aſchbuden. 
Sterbefälle: Arbeiter Chriſtof 
Ss Ties r Arbeiter⸗ Witte 
Maria Abraham, geb. Janzen, 60 J. 
Arbeiter Ferdinand Trell T. 1¼ J. 


Donnerstag: Liedertafel. 


Allgemeiner 
Dentfcher Schulverein 


zur Erhaltung des Deutſchthums ; 


im Auslande. 


Freitag, den 21. Dezember d. Sr 
r Abends, 


im Speiſeſaale des Hötel de Berlin: 


Generalverfammlung. || 


Tagesordnung: 
1) Kerhmungsiegiig 
2) Wahl des Vorſtandes. 
Der Vorſtand 
der hieſigen Ortsgruppe. 
Bury. Enss. 0. Siede. 
Bandow. Haensler. Schöber. 


er, ex 30. d. M.: 


. 


in den Sälen der 
Bürger - Ressource. 
Einladungen ſind an den 
Turnabenden in der Halle anzumelden. 
Ohne Einladung kein Zutritt. 


Der Vorſtand. 


Oeffentliche 
| 


der ſozialdemokratiſchen 
20. Be findet 1 den 
20. Dezember, Abends 8 Uhr, 
im „Kaisergarten“ ſtatt. 
Tagesordnung: 
Ace 
Der Vertrauensmann. 


Bekanntmachung. 


Am 12. November er., . EEE EEE 
zwiſchen 8 und 9 Uhr iſt der Arbeiter 
Friedrich Wölke aus Pangritz⸗ 
Colonie auf dem „kleinen Exerzierplatz“ 


bezw. der „Reiferbahn“ hier von einem 
ihm entgegenkommenden Manne, der 
ſich in Geſellſchaft 2 anderer 


Männer befand, ohne Veranlaſſung 
derart mit einem harten Gegenſtand 
(Flaſche oder Meſſer) auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen, daß er bewußtlos ins 
une hat geſchafft werden müſſen 
und dort 14 Tage in ärztlicher Be⸗ 
handlung geweſen iſt. 


Im Intereſſe der öffentlichen Sicher⸗ 


heit erſuche ich Jedermann, welcher 
Zeuge dieſes Ueberfalls geweſen iſt oder 
ſonſt Anhaltspunkte zur Ermittelung des 


Thäters geben kann, insbeſondere auch 
die beiden Begleiter des unbekannten 


Thäters, ſich 1 ihrer Vernehmung im 
diesſeitigen üregu (Landgericht 2 


Treppen) einzufinden oder bezügliche 8 


RN Mittheilung zu den Akten 


J. 628/94 an mich gelangen zn 


100 ſſen. 
Elbing, den 15. December 1894. 


Der Erſte Staatsanwalt. 
Kragen, 
Manschetten, 
Sn 
Shlipſe, 
Tricotagen 


empfiehlt in ff 5 Auswahl 


Aufgebote: Comtoiriſt Oscar 


aus Hemdentuch mit Spitzen 


aus Hemdentuch mit Spitzen garnirt 


Bettbezüge in Ant und 75, 85, 95, 1,00, 1,10, 1,25, 


Bettsatin, dr een 
Bettkö er, Damen-Hemden 


mit Spitzen 1,60 und 1,85, 


# Bettdrell, Bere gun | 

h einkleider 1.25 

| Bettdecken, Barchend-Jacken 
Lakenleinen, (weiss — mit Spitzen 


80, 1,00, 1,20, 1,50, 


Kolltücher, weng nit NMachtröckchen, 


in weiß und bunt, Barchend, 


empfiehlt in reicher Answahl 


Bernhard Thiessen, 
l und S 0 


Katalog gratis. 
Gagen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 


Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


e Nützliche MWogelarten | 


nebst ih) ihren Fern: 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
(Format 32 48 em). 


Mehrfach Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


In Waffenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
von Ferd. Czabran. 


Zwölt prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 


1 T. FF ee a er rnbans Kö hler’ S Verlag in Gera: Untermhaus. 


scharf! f Be — G echtes 8 
Krönentritt 25 * glatte 
unmöglich!“ 1 


| Ey Su 
"Warnung: 25.5=| 
2 2 Varnung: Erfolg, deen 
60067065651: unsere Patent- E: 
9 5 a7. H-Stöllen_errungen, hat Anlass zu ver- 5 
, cee werthlos.Nachahmımn 9. . 
fs gegeben. Man kaufe daher unsere stets 5 
scharfen H- Stollen nur ron uns direct, , 
> oder in soleh,Eisenhandlung,,in danan unser H 
. = Plakat (wie nebenstehend) ausgehängt 
N r ee u. e gratis 1. 1 5 1 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
| Vierteljährlich 1 M. 75 Pf. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Romane und Erzählungen hervorragender Autoren, 
Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. 
Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. 


Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis u. franfo 


: Die Verlagshandlung: ER Keil's 3 in ey ; 


Ein Sram oder ci Ne 


Wala. UN E 


Betten ee. 
ballen, Immun 


Stück 90 4. bunt, 68, 80 4, a 


= 2 Staubtücher Stück 13 5, Erstlingsjäckch. 


Wer hustet . 


; | 38, 45, 55 9, 
Handtücher ER Knaben-Hemden | 
Handtücher, ssoesis, a 
4 ; erren- Macht- 
I Scheuertücher 35 3 henden as Hemdentuch 
5 | ee e 90, 1,10, 1,20, 1.50, 1,80, 
Warp, Tricot- Unterzüge 
ı Dameniuch ie Jar ee 
Barchend, F lanell Wollene Kinder-Jäckehen, 
Bo, F risaden, Wirthschaftsschürz. 


| An unſere Leſer! 


Weihnachten iſt vor der Thür! Ueberall taucht die brennende Frage auf 
„Was ſoll ich ſchenken?“ Je größer die Wahl, um ſo größer auch die 
Qual. Um unſeren Leſern die Wahl zu erleichtern, die Qual zu erſparen, haben 
wir mit Hermann Hillger Verlag in Berlin einen Vertrag abgeſchloſſen, der uns 
in die angenehme Lage verſetz, Ihnen das „Univerſal⸗Konverſations⸗Lexikon“ von 
Joſeph Kürſchner zu / — 75 des wirklichen Werthes zugänglich zu machen, 


nämlich zum 
Preiſe von nur 3 Mark. 
Der ſtarke, ſolid gebundene Band von ſtattlichſtem Ausſehen enthält ca. 


2600 Spalten und ca. 2500 Illuſtrationen 
aus allen Gebieten. Das Buch iſt eine eben erſchienene, vollſtändig | 
bearbeitete Auflage von Kürſchners 1888 herausgegebenem „Quart⸗Lexikon“, das 
in den hervorragendſten deutſchen Zeitſchriften die wärmſte Anerkennung fand. 
Es 1 in glücklicher Weiſe mit der großen Fülle des Stoffes, der die 
Beantwortung von 100000 te von Fragen 
ſichert, einen anſprechenden Umfang und billigſten, in ginbetrace des Gebotenen 
bisher nie dageweſenen Preis, orientirt ſchnell und erhöht das Verſtändniß des 
Textes durch die beigegebenen Illuſtrationen. Unter dieſen finden ſich allein 
über 500 Wappen von Städten und Staaten, die hervorragendſten Orden und 
Flaggen, Geſtalten der Mythologie, Waffen, Pflanzen, Zoologiſches ꝛc. ꝛc., vor 
allem aber auch 


über 600 Porträts hervorragender Per ſonen 


aller Zeiten und Stände. 
Das Werk iſt als Geſchenk für jedes Alter, jeden Stand, jede Lebenslage 


geeignet und wird überall ſeinen Gebern warmen Dank einbringen, empfiehlt 
al lich, aber auch 


Jedermann zur Auſchaffung für den eigenen Gebrauch! 
Kürſchners Univerſal⸗Konverſatians⸗Lexikon iſt gegen Erlegung von 
3 Mark in unſerer Expedition zu haben. Nach auswärts verſenden wir 1—3 
Expl. in ein Packet verpackt, wenn uns der Preis in — oder per 
Poſtanweiſung, zuzüglich 35 Pfg. für Verpackung und Porto zugeht, poſtfrei. 
Im Hinblick auf die ſtarke Nachfrage bitten wir were zu beſtellen 


die ächten 


1 A WiBDel-BonDons 


welche sofort Linderung verschaffen. 
Packet mit Zwiebel-Schutzmarke 25 Pfg. 


Zu haben in Elbing bei Herren — el 


Julius Arke, Max Reichert, Apotheker. Wegen Mangel an Lagerraum 
| | versendet 2ö˖ $. Germania-Sect 
* * 


vorzüglich 
geeignet ur 
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bevor- L. C. Fenske, Thorn. 
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ji Hosentrkzer u. Riemen vollständig 
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* ie ZEN RER mann, er ‚ders für Turner, Mad. 

Bestellungen bitte recht- * SP a in 
— — — VEREBEER 
ir =. 1. 25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


* * 
„ der den Hermann Hur witz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasne 4 =r 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


volfändigen Yarlaments- 
bericht des Cages, 


ſowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver⸗ 
ſendet ſchon mit den Abendzügen die 


Sänfebrüfte und Keulen Ireifinnige Zeitung 


ohne Knochen, Rügenwalder begründet von Eugen Richter. 
Cervelatwurſt, Zudem iſt die „Freiſinnige Zeitung“ 
Landwurſt das reichhaltigſte und beſtunterrichtete 
empf. Adolph Kellner Nachf. Fe in allen Fragen der inneren 


| Politik. 
Schweizeriſche 


Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
Spielwerke 


auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro 
I. Quartal 1895 für 
anerkannt die voll£ommenften 
der Welt. 1 


3 Mark 60 Pf. 

Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einſendung der Poſtquittung an die 

| Expedition, Berlin S. W., Zimmerſtr. 8, 

Spield oſen die noch im Dezember erſcheinenden 
Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, un g Photo⸗ 
graphie » Albums, Schreibzeuge, 

ee Briefbeſchwerer, 


Ausgaben gratis. 
Dank. 
lumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ 
beits⸗Tiſchchen, Spazier⸗Stöcke, 


Mehrere Jahre litt ich an einem 
furchtbaren Magen⸗ und Leberleiden, 

Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, 

Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 


verbunden mit Darm⸗Katarrh. Ich 
ſtand ſchreckliche Schmerzen aus und 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 


brachte viele Nächte ſchlaflos zu und 
war ſogar eine Zeit lang vollſtändig 
für Weihnachtsgeschenke, 
empfiehlt die Fabrik 


arbeitsunfähig. Alle Mittel verſuchte 
3. H. Heller 


ich ohne jeden Erfolg; ich konſultirte 
viele Aerzte, welchen es aber trotz vieler 

in Bern (Schweiz). 

Nur direkter Bezug garantirt 


Mühe nicht gelang, mich von den 
Leiden zu befreien. Schließlich auf den 
5 Rath eines Bekannten — 15 ich mich 
für Aechtheit; 1 Preis⸗ ar ben endete e Med. 
liſten jende frank o. 
28 goldene und ſilberne 
Medaillen und nn 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschehen 
gratis. 


Volbeding in Düſſeldorf, Königs⸗ 
allee 6, welcher mich ſchon in kurzer 
ban von meinem Leiden befreite. Ich 
ann deshalb Herrn Doktor Volbeding 


nicht genug danken und empfehle den⸗ 
ſelben allen leidenden Menſchen. 


Shwanen-Gänfefeber, reha 5. Migge Abe 


eini nur kleine Fed. u. 


beſtens gereinigt, —— — ———ñi 
3 mit 3 2 1 9 BR d. 2 A. hat Heute Nachmittag 1 
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8) 
„Der jetzige Oberſt 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 297. 
Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 


Nachdruck verboten 


Rittenbach war in ſeinen 
lüngeren Jahren ſolch' eine Art von Attila ger 
weſen. Daß ſeine Familie ihn nicht mit Glücks⸗ 
gütern hinlänglich verſehen hatte, damit er ſeiner 
edlen Abſtammung gemäß auftreten könne, hatte 
er für eine Malice des Schickſals betrachtet und 
conſtrutrte ſich aus dieſer Auffaſſung heraus 


einen Freibrief zum Kriege gegen alles, was in 


ſeinen Augen eine ungerechtfertigte Bevorzugung 
genoß, und das war vor allem jenes verhaßte 
Bürgerpad, das ohne angeborenes Degenrecht 
t nur Wohlleben genoß, ſondern auch die 
Frechheit beſaß, den bevorrechteten Klaſſen ſich 
gleichſtellen zu wollen. Kein Offizier der Armee 
legte elne beleidigendere Verachtung gegen die 
ekruten aus den beſſeren Ständen an den Tag, als 
Edmund's Vater, der die Verletzung der empfind⸗ 
lichſten Seiten namentlich der Einjährigen aus 
dem reichen Handelsſtande geradezu als Unter⸗ 
haltung trieb und dabei ſchlau genug war, ſich 
unerhalb jener Grenze zu halten, welche das 
eglement zieht. Aber wer konnte dem da⸗ 
maligen Lieutenant aus ſeinem Dienſteifer einen 
orwurf machen, wenn er zum Beiſpiel die 
Rekruten ſeines Zuges in Betreff ihrer Proprelät 


bifiticte und dabei ſich die Hände eines Ein⸗ 


ccc * 
N S S S o 


jährigen, der vielleicht der Sohn eines reichen 
Bankiers war, zeigen ließ, ob ſie auch ordentlich 
gewaſcken ſeſen. Und ſolche „Scherze“ waren 
bei dem eifrigen Difizier an der Tagesordnung. 
Umſomehr mußte es auffallen, daß Rütenbach 
einmal eine ſichtliche Ausnahme mit ein m jungen, 
nicht einmal aus einem reichen Hauſe ſtammen⸗ 
en Kaufmanne, Oskar Pollmann, machte. Er 
behandelte denſelben mit rückſichtsvoller Geſitt⸗ 
ung, weſche glücklicherwetſe die Durchſchnittsge⸗ 
wohnheit der Offiziere der Armee gebildeten 
euten gegenüber iſt. Man hatte Rittenbach 
wiederholt Unterhaltungen mit dem jungen 
aufmanne pflegen ſehen, der ſich ſeiner 
ortdauernden Gewogenhelt auch dann noch 
erfreute, als Pollmann gegenüber diesmal ein 
anderer Offizier — Herr von Mayen, den 
ir jetzt als Agneſens Vater kennen — die 
olle des provocirenden Peinigers übernommen 
zu haben ſchien. Bel dieſem war freilich eine 
andhabe geboten, die zur Erklärung dienen 


Elbing, den 20. Dezember. 


1894. 


konnte. Herr ven Mayen ſowohl wie Oskar 
Pollmann bewarben ſich gleichmäßig um die 
Gunſt des ſchönen und reichen Fräuleins Olga 
Hetzdorf, die Tochter des verſtorbenen 
Advocaten. Wie man glaubte, hatte der junge 
Kaufmann die größere Ausſicht, die Vielum⸗ 
worbene heimzuführen; ja man munkelte ſogar 
in den Kreiſen der Bekannten davon, daß 
Oskar Pollmann und Olga Hetzdorf ein Paar 
werden würden, ſowie Oskar ſeiner Militär⸗ 
pflicht genügt hatte. Dieſe ſchönen Träume, 
wenn die Beiden ſie wirklich hatten, gingen 
aber — wie wir bereits wiſſen — nicht in 
Erfüllung, denn jener Oskar Pollmann kam ja 
auf eine Feſtung und ſpäter außer Landes. 
Olga Hetzdorf aber wurde die Gattin Herrn 
von Mayen's, des jetzigen penfiorirten Oberſt⸗ 
lteutenants, und die Mutter Agneſens. 

Welche Rolle bei jenen Geſchichten, die ſo 
ſchlimm für den armen Pollmann ausgefallen, 
der jetzige Oberſt von Rittenbach geſpielt hatte, 
war niemals zur öffentlichen Kenntniß gelangt; 
dennoch aber munkelte man in den Kreiſen, in 
denen man jene grauſame Mater der im letzten 
Momente eingeſtellten Execution beſprach, daß 
Rittenbach an dem ganzen Vorfall e, um deſſent⸗ 
willen der Delinquent beſtraft werden ſollte, 
einen bedeutenden, ja man ſagte, ſogar größten 
Antheil habe. f 


* 
* 

Mr. Rlchardſon ſchüttelte die beſtrickenden 
Traumgebilde ab, die ihn gefangen zu nehmen 
drohten, und beſchäftigte ſich mit den Vorkehrungen, 
die er noch zum heutigen Feſte des Prinzen zu 
machen hatte. 

Es iſt eines der Privilegien einer ſo hohen 
Stellung, wie die des Prinzen Xaver iſt, daß 
der Träger derſelben nicht dem Geſetzbuche der 
geſellſchaftlichen Etikette unterworfen iſt. Um 
Damen als Gäſte bei ſich zu ſeben, bedarf der 


Mann ſonſt einer Frau; ohne ſie darf nach den 


geheiligten Paragraphen der Sitte keine andere 
Frau die Geſellſchaftsräume des Hauſes betreten. 
Es iſt, als ob die Frauen — denn dieſe 
und nicht die Männer haben dieſes Ge⸗ 
ſetz gemacht — ihren Schweſtern nur dann 
trauen, wenn fie dieſelben unter dem jcharfen 
Auge perſönlicher eiferfüchtiger Beobachtung 
haben. Eine einzige, wenn auch ſelbſt nicht 
ganz tactfeſte Frau gilt als Schirm für hundert 
Damengäſte, während hundert der hochachtborſten 
Männer noch nicht als hinreichend erachtet 


werden, um einer Dame einen Beſuch in einem 


hausfrauenloſen Hauſe zu geſtatten. — Ein 
Prinz leidet nicht unter dieſem Pe Ders 
muthlich gelten Prinzen als geborene Beſchützer 


der Frauentugend; jedenfalls aber iſt es Damen, 
ohne daß ſie deshalb Gefahr laufen, als eman⸗ 
cipirt von ihren lieben Mitſchweſtern ans Kreuz 
geſchlagen zu werden, geſtattet, den Einladungen 
eines unvermählten Prinzen Folge zu leiſten. 
War in P. ſchon an und für ſich ein Prinz 
„Caviar“ für die „Geſellſchaſt“, fo kam hierzu 
noch der bemerkenswerthe Umſtand, daß das 
Feſt des Prinzen Xaver auf der Beſitzung jenes 
räthſelhaften Fremden ſtattfand, für den ſich die 
Damen in P. — wenn ſie es auch wohl nicht 
offen eingeſtanden — doch ſämmtlich mehr oder 
weniger lebhaft intereſſirten. In dem geheim⸗ 
nißvollen Lichte, in welchem ſeine Ankunft in 
P. erſchien, man wußte gar nicht recht wober, 
in dem myſteriöſen Ankaufe von Villa Wohlge⸗ 
legen, endlich in den von der Geſchwätzigkeit 
weitergetragenen Erzählungen über das Fabelhafte 
der neuen inneren Ausſtattung der Villa, in 
dem auffallenden Verhältniſſe des Prinzen zu 
dem rang⸗ und titelloſen Fremdling lagen ſo 
viel Reize, welche die Phantaſie anregten, daß 
weitaus bei der Mehrzahl der zum Erſcheinen 
ſich rüſtenden Damen das Intereſſe viel mehr 

auf Mr. Richardſon und deſſen perſönliche Be⸗ 
kanntſchaft gerichtet war, als auf den Prinzen 
Kaver, der ſich ohnedies, trotzdem er ein Prinz 
war, keiner großen weiblichen Sympathien er⸗ 
freute. Freilich — äußerlich durfte ſich dieſe 
Stimmung nicht verrathen — noblesse oblige. 
Dieſer Auſtralier ſollte es dennoch büßen — 
dachten die meiſten — daß er es gewagt hatte, 
zu zeigen, wie wenig ihm an der „Geſellſchaft“ 
in P. gelegen ſei. 


Achtes Kapitel. 

„Glück in der Liebe, Unglück im Spiele!” 
hatte Edmund von Rittenbach anfänglich ge⸗ 
dacht, als er im Hotel de l'Europe an den ge⸗ 
wandten liebenswürdigen Marcheſe Rospolt ſein 
Geld im Spiele verlor. Der Marcheſe nahm 
übrigens ſeinen Pointeurs das Geld mit ſolcher 
verbindlichen Grazle ab, er ſpielte überhaupt 
mit ſolcher Coulanz, daß man garnicht ſo recht 
dazu kam, ärgerllch zu werden, wenn das 
Glück ihn ſo hervorragend begünſtigte. Er 
hatte die anweſenden Gäſte längſt ſchon 
„ausgebeutelt“ und recht anſehnliche Summen 
lagen offen neben ihm, dem glücklich geweſenen 
Banquter; aber er machte von feiner Beſugniß, 
das Spiel abzubrechen, keinen Gebrauch, ſondern 
erklärte ſich mit Vergnügen bereit, Revanche zu 
geben. Er ließ mit der verbindlichſten Miene 
auf Wort pointiren und zahlte, im Falle der 
Pointeur gewann, unweigerlich in blankem Gelde 
aus, ſtatt abzurechnen; kurzum, er ſplelte mit 
jener Nobleſſe, welche zu erkennen giebt, daß 
man zwar Freude am Spiele, wohl auch Freude 
am Gewinne habe, daß man aber ſelber nicht 
wünſche, daß dieſes Glück gar zu verhängnißvoll 


rückwirke auf die Partner. Edmund Rittenbach 
war aber hitzig geworden; „er lief ſeinem Gelde 
nach,“ wie man im Spieljargon ſagt, wenn ein 
Spielernovlze gehabte Verluſte durch nachfolgende 
Erhöhungen ſeiner Sätze wieder einzubringen ver⸗ 
ſucht, und kam in Folge deſſen in den für ſeine Verhält⸗ 
niſſe unerhörten Verluſt von fünfhundert Louis d'ors 
auf Ehrenwort. 


Nun iſt es mit den Spielſchulden ein eigen 


Ding. Sie gelten, wie allgemein bekannt, als 
Ehrenſchulden. Im Grunde genommen ſind es 
nämlich gar keine Schulden, und ein advoca⸗ 
tiſches Gewiſſen wird ihre Bezahlung überhaupt 
lächerlich finden. Wer wird, folgert dieſe Art 
von Auffaſſung — eine Schuld bezahlen, wegen 


welcher der Gläubiger niemals klagbar werden 


kann? Aber eben weil dieſe Art von Schulden 
gar keine Sicherheit für den Gläubiger bietet, 
als den guten Willen des Schuldners, eben dar⸗ 


um hat die Geſellſchaft den Spielſchulden den 


Vorzug der Ehrenſchulden zuerkannt, wodurch 
dieſelben eines Privilegiums ſich erfreuen, wie 
ſonſt keine Verpflichtung. Nach den Beſtimm⸗ 
ungen des Spielcodex tritt gegen die Pflicht der 
Zahlung einer Spielſchuld innerhalb vierund⸗ 


zwanzig Stunden nach ihrer Contrabirung jede 


andere Rückſicht in den Hintergrund. Man 
dark ſeinem Diener die Auslagen, der Wäſcherin 


den Lohn, dem Kellner die getrunkene Taſſe 
Kaffee ſchuldig bleiben, gleichviel; das verſplelte 


Geld aber muß man ſofort bezahlen oder — 
ſich todtſchießen. In dieſem letzteren Falle gilt 
man dann als „ein ehrenhafter Kerl“, während 
man als das Gegentheil erſcheinen würde, wenn 
man eine Spielſchuld wie eine andere Schuld 
nach Maßgabe ſeiner disponibeln Mittel ſollte 
berichtigen wollen. 

Daß ein Sohn des Oberſten von Rittenbach 
unmöglich anders denken konnte, als in Ge⸗ 
mäßhett dieſer traditionellen Auffaſſungen, war 


ſonnenklar, und daß, als Edmund an jenem 


Spielabende ſpät das Hotel de l'Europe un 
den glücklichen Spieler Marcheſe Ros poli vers 
ließ, er es mit der Selbſtbetheuerung that: 
morgen muß ich fünfhundert Louis bezahlen 
oder mich todtſchleßen, verſteht ſich nach der 
Lage der Verhältniſſe von ſelbſt. a 
Fünſhundert Louisd'or find aber für einen 
Mann, der nicht wohlhabend iſt, ſchon eine 
Summe, um deretwillen er Kopfweh haben darf. 
Welcher Art am Tage nach der verhängniß⸗ 
vollen Splelparthie der erſte Verſuch Edmund's, 


ſich die nöthige Summe zu verſchaffen, geweſen 


war und wie er ausfiel, wiſſen wir aus dem 
Berichte, den Paul Holzner ſeinem Gebieter ab⸗ 
geſtattet. Edmund hatte den ſchuldigen Betrag 
bei dem Geldverleiher Aaron zu borgen verſuchl, 
hatte aber von demſelben eine abſchlägige Anl 
wort erhalten. 


Noch nicht gewitzigt genug über die Manl⸗ 


pulattonen der niedrigen Wucherſeelen, wel 


eine Gewerbe daraus machen, die Unerfahren en g 


ener | 


und den Leichtſinn 
auszubeuten, rannte 


der jungen 
Edmund von 


ſolchen Creatur zur andern, dabei durch ab⸗ 
ſchlägige Antworten ebenſo raſch niedergeſchlagen, 
wie durch entgegenkommende Aeußerungen ſchnell 
der ſchönſten Hoffnungen voll. Er kannte dieſe 
Gauner eben nicht und war darum auch nicht 
vertraut mit der Art, wie mit ihnen umgegangen 
werden muß. Sie, die Herren Geldgeſchäfts⸗ 
macher aber, waren wohl erbötig, „ein Geſchäft⸗ 
chen“ mit dem Lieutenant Rittenbach zu machen, 
denn jo viel ſie ihn und feine Verhältniſſe 
kannten — und dieſe Raubvögel der Geſellſchaft 
führen eine ſcharfe Polizei — war er für 
eine beſcheldene Summe „gut“, aber für fünf⸗ 
hundert Louis? Und zwar in Baar? Nein. Wohl 
ſagten ihm mehrere, daß ſie das Geſchäft un⸗ 
bedingt machen würden, wenn ſie nur gegenwärtig 
genug Caſſa hätten; ja einzelne erklärten, daß 
fie bereit ſeien, um dem Herrn Lieutenant ihre 
Dienſtbereitwilligkeit zu zeigen, das Geſchäft 
wirklich und zwar augenblicklich abzuſchließen, 
nur daß ſie die Valuta nicht in Baar auszahlen 
könnten, dafür aber gangbare Waaren liefern 
würden, die „unter Brüdern“ fünfhundert 
Louisd'or werth ſeien. Edmund erhielt auf 
dieſe Weiſe zwei fehlerfreie Pferde edelſter 
Race“, drei „Delgemälde berühmter Meifter”, 
eine Parthie „franzöſiſchen Chamvagner, echter 
Cliquot“, desgleichen Bordeaux „aus den aller⸗ 
ſeinſten Lagen, „importirte Havannas, „abge⸗ 
laerte Primawaare“ u. ſ. w. angeboten, alles 
zuſammen gegen ein Solawechſelchen auf Ehren⸗ 
wort. — Obwohl Edmund nicht wußte und 
auch nicht ahnte, daß alle dieſe für fünfhundert 
Louis in ſeinen Beſitz übergehenden Gegenſtände 
en feine fünfzig Loulsd'or Werth hatten, 
o refuſirte er glücklicherweiſe das lockende Aner⸗ 
bieten, weil er doch ſoviel Einſicht in die Ver⸗ 
hältniſſe hatte, um zu begreifen, daß, wenn es 
den Wucherern noch nicht gelungen war, die be⸗ 
treffenden Dinge an den Mann zu bringen, es 
ihm, dem geſchäftsunkundigen Offtzier, wohl noch 
ſchwerer glücken werde, und er mußte ja heute 
das baare Geld für den Marcheſe haben. 
Dieſem konnte er nicht die Racepferde, die 
Meiſterwerke, die Weine und Cigarren an Zahl⸗ 
ungsſtatt anbieten. 
Erreichte Edmund auf dieſe Art in Anſeh⸗ 
ung ſeines Vorhabens nichts, ſo zog er ſich 
andererſeits einen weiteren Nachtheil zu. Wie 
ein Lauffeuer verbreitete ſich in den Kreiſen der 
ſogenannten „Halsabſchneider“ die Kunde: der 
ieutenant v. Rittenbach ſteckt in der Tinte. 
aß er, der bisher in rangirten Verhältniſſen 
gelebt hatte, gleich mit einer für ihn hohen 
Summe darin ſteckte, machte ihn in den Krelſen 
jener Leute ſofort völlig creditlos, und vom 
Mittag jenes Tages an, nachdem „die Juden⸗ 
börſe“, wie man die Kaffeehauszuſammenkünſte 
der Geldleute nach Tiſch zu nennen pflegte, 
vorüber war, war Edmund in Bezug auf ſeine 
Solvenz derart verſchrieen, daß er für keine 
zehn Louisd'or mehr Credit hatte. 
Stunde auf Stunde verrann jo zwiſchen 
ſchwachem Hoffen und ängſtlichem Fürchten. 


Dem Vater ſich zu offenbaren, hatte Edmund 
nicht den Muth. Daß der Vater nicht in der 
Lage ſei, mit einer Handbewegung oder einem 
Fe derzuge über die benöthigte Summe zu ver⸗ 
fügen, wußte Edmund ſehr gut, aber daß der 
Vater, wenn es um jeden Preis ſein mußte, 
dieſe Summe aufzubringen vermochte, unterlag 
keinem Zweifel. — Ja, einer der Wucherer 
hatte Edmund geradezu geſagt, daß das Geld 
bereit ſei, „wenn der Herr Oberſt mit unters 
ſchriebe.“ Edmund war noch zu unerfahren, 
um zu begreifen, was der Wucherer mit dem 
Beiſatze hatte ſagen wollen: „Ich will die 
Unterſchrift nicht holen bei Ihrem Herrn Vater; es 
genügt mir, wenn Sie mir dieſelbe bringen.“ 
Edmund verſtand nicht, daß der Wucherer ihn damit 
einlud, des Vaters Unterſchrift zu fälſchen, und 
daß des Wucherers Sicherheit für das Darlehen 
alsdann darin beſtehen ſollte, daß an ſeinem 
Schweigen, an der Verheimlichung der Unter 
ſchrift, der ehrliche Name des Hauſes Ritten⸗ 
bach hinge. — Vielleicht, daß Edmund in ſeiner 
gerechten Entrüſtung, wenn er den Antrag ver⸗ 
ſtanden hätte, dem Manne die Möglichkeit be⸗ 
nommen hätte, ihn jemals zu wiederholen; — 
vielleicht — denn 6 nichts läßt ſchneller Ab⸗ 
ſtumpfung gegen die Berührung mit der Ge— 
meinhetit zurück, als die Nothwendigkeit, borgen 
zu müſſen. Ein Borger, ein Sorger, ſagt das 
Sprüchwort; in Wahrheit iſt es mehr als das: 
der Borger wird mit Nothwendigkeit ein 
charakterloſer Menſch. 

An ſeinem eigenen Sohn erlebte der Oberſt 
die Folgen jener unbändigen Skepſis, die er ſein 
ganzes Leben hindurch mit einer gewiſſen Be⸗ 
haglichkeit zur Schau geſtellt hotte. Edmund 
hatte kein eigentliches kindliches Vertrauen zu 
dem Vater; woher hätte es auch kommen ſollen? 
Jene rückhaltloſe Kin desoffenherzigkeit, die ſelbſt 
bei dem größten begangenen Unrechte den Vater 
zum vornehmlichſten Vertrauten macht, kann da 
nicht entſtehen, wo der bis zum Raffinement 
ausklügelnde Verſtand auf Koſten der Eigen⸗ 
ſchaften des Gemüthes von Kindesbeinen an 
angeregt wird. Ja, vielleicht würde Edmund 
jedem Fremden eher ſeine Lage ehrlich mitge⸗ 
theilt haben, als ſeinem Vater, trotzdem, wenn 
irgend Jemand ihn retten konnte, es nur der 
Vater war. 

Die eine wichtige Angelegenheit — nach 
Edmunds Auffaſſung im buchſtäblichen Sinne 
des Wortes ſeine Lebensfrage — drängte mehr 
oder weniger alle übrigen Gedanken des Lieute⸗ 


nants in den Hintergrund. Nur ab und zu 


tauchten die Mahnungen an den kommenden 
Abend vor ſeinem inneren Auge auf. Ohne 
den gefährlichen Zwiſchenfall mit der Spiel⸗ 
ſchuld an den Marcheſe Rospoli würde Edmund 
ſicherlich in ganz anderer Weiſe die Ve d:ichlich- 
keiten empfunden haben, in dle er durch die 
widerjtreitenden Anſprüche gerieth, ie auf der 
elnen Seite ſein Vater, auf der andern ſeine 
Liebe zu Agnes erhob. Seines Vaters Ver⸗ 
langen war, lieber einer Zurechtweiſung des 


Commandirenden ſich auszuſetzen, als die Soiree 
des Prinzen in Wohlgelegen zu beſuchen; ſeine 
Neigung au Agnes zog ihn aber dahin, denn 
die Familie von Mayen — Vater, Mutter und 
Tochter — ſollte dort erſſheinen. 

Als Edmund an jenem Ballabende des 
Gouverneurs, an dem Agnes „in die Welt 
trat“, von dem ſchönen Mädchen ſich verab⸗ 
ſchiedete, hatte er noch eine ſelige Minute unbe⸗ 
lauſchten Zwiegeſprächs ſich erliſtet. Es war 
in der Garderobe; Papa und Mama hüllten 
ſich eben noch in die ſchützenden Ueberkleider, 
als Edmund all' ſeine Kühnheit zuſammennahm, 
um noch ein Wörtchen an Agnes zu richten. 


(Zortfegung f lgt.) 


Maunigfa tiges. 


— Ueber die Geſchichte der Fächer. 
Die Saiſon der Feſtlichkeiten und Bälle hat 
begonnen, und wenngleich das bevorſtehende 
Weihnachtsfeſt mit ſeinen Handarbeiten und 
Einkäufen auch momentan dieſe Luſtbarkeiten 
unterbricht, ſo giebt es doch wiederum beſon⸗ 
ders der weiblichen Jugend Gelegenheit, ſich 
von Eltern und Verwandten Fächer, die un⸗ 
überwindliche Waffe aller Ball⸗Schönen, be⸗ 
ſcheeren zu laſſen. Aus dieſem Grunde dürfte 
es gerade jetzt nicht unintereſſant ſein, zu er⸗ 
fahren, woher die Erfindung dieſes wichtigen 
Toiletiegegenftandes ſtammt und ſeit wann 
ſie in Mode beſteht. Die undankbare Nachwelt 
hat uns über den Erfinder dieſer anmuthig⸗ 
koketten „Waffe“ leider in vollſtändiger Un⸗ 
gewißheit gelaſſen; nach einer allerdings un⸗ 
verbürgten Sage aber ſollen Fächer aus Palmen⸗ 
zweigen bereits beim Thurmbau zu Babel in 
Gebrauch geweſen ſein. Das Alterthum kannte 
in der That ſchon zwei Arten von Fächern: 
der zum gewöhnlichen Gebrauch gegen die 
ſengenden Sonnenſtrahlen jener heißen Länder 
dienende beſtand aus Baumblättern oder Fe⸗ 
dern, und der ſogenannte Luxusfächer, der 
Macht und Würde repräſentirte, war aus den 
verſchiedenſten Stoffen gefertigt und kunſtvoll 
durchwirkt. In dem Palaſt zu Theben finden 
wir den egypkiſchen König Rhamſes III. dar⸗ 
geſtellt, umgeben von den Großen ſeines Rei⸗ 
ches, die in ihren Händen halbkreisförmige 
Fächer mit langen Stielen halten. Die Fächer 
der Araber zeichneten ſich durch beſonders 
lebhafte Farbenmalerei aus, auch waren die 
Stiele derſelben mit Sinnſprüchen und anderen 
Inſchriften verziert. Nach Eurpides, Virgil 
und anderen Schriftſtellern des Alterthums 
waren bei den Griechen und Römern Fächer 


in Form eines Wegerichblattes und ſpäter 


ſolche aus Pfauenfedern im Gebrauch, die 
meiſt von den Sklavinnen gehandhabt wurden, 


um der Herrin Kühlung zuzuwehen. Von den 
Zeiten Caeſars bis zu den Kreuzzügen läßt 
uns die Geſchichte der Fächer ſo ziemlich im 
Dunkeln, doch wiſſen wir, daß die Kirche bei 
ihren Ceremonien ſich ſolcher mit koſtbaren 
Steinen geſchmückter Gegenſtände bediente und 
auch Klöſter Fächer von bedeutendem Werthe 
aufzuweiſen hatten. Das zwölfte Jahrhundert 
machte den Gebrauch der Luxusfächer zur all⸗ 
gemeinen Mode ſowohl für Herren wie für 
Damen. Auf Stielen aus Elfenbein, mit 
koſtbaren Steinen ausgelegt, befanden ſich 
Wedel von Straußen⸗, Pfau en⸗ 


| en⸗ oder 
federn. Die Damen trugen dieſe Fächer, vom 
Gürtel herabhängend, an goldenen Ketten. 
Aus der letzten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
datirt die Mode der monſtröſen Fächer, wahr⸗ 
hafte Sonnen⸗ und Lichtſchirme. Eine ander⸗ 
weite Ausartung waren zu derſelben Zeit die 
Damen⸗Fächer in Italien, welche die Form 
von Fahnen hatten und aus Goldſtoff oder 
mit Stickerei verziertem Seidenzeuge beſtanden. 
Bis ins XVII. Jahrhundert hinein erhielt 
ſich die Mode der voluminöſen Fächer, und 
die Fabrikation nahm einen ſolchen Aufſchwung, 
daß die Fächermacher in Deutſchland eine freie 
Kunſtgenoſſenſchaft und in Frankreich eine 
deut bildeten, die unter König Ludwig XIV. 
eſondere Privilegien erhielt. Die Dimenſionen 
der Fächer verringerten ſich zwar im folgenden 
Jahrhundert, jedoch arteten die Liebhaberei 
und der Luxus derſelben in eine wahre 
Manie aus; aber die franzöſiſche Revolution, 
die mit allem alten Zopf, auch mit den 
Moden aufräumte, trug den Fächer zu 
Grabe und ließ ihn auch bis heute noch 


nicht die angeſtammten Rechte der früheren 


Jahrhunderte zurückerobern. Bevor wir zum 
Schluß kommen, noch einige Worte über die 
Fächermode in China, wo die Kunſt ſchon 
vor Jahrtauſenden eine hohe Stufe der Voll⸗ 
kommenheit erreicht hatte, die uns noch heute 
voll Staunen erfüllt. So verfertigte man 
auch dort ſchon zu Anfang der chriſtlichen 
Zeitrechnung die köſtlichſten Fächer aus Seide 
mit Stickerei oder aus Federn. Die Fächer 
des XIX. Jahrhunderts ſind klein, handlich, 
elegant und dennoch gegen frühere Zeiten 
einfach. Er dient nicht nur auf Bällen als 
ein wichtiges Hilfsmittel der Koketterie und 
hat ſeine eigene Sprache — die Fächerſprache 
—, ſondern wird auch auf Promenaden wie 
in Theatern getragen. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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